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Erſcheint jeden Dienstag und Freitag 4 Uhr Nachmittags. 


Rr. 62. Dienstag, den 9. Auguſt 1892. Jahrgang . 
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Einzelnegemplare a 10 kr. im Nedactionsiocale im Rathhauſe. 


Gem eind eruth heuer in Abholzung genommene Waldparcelle vollkommen ſchlagbarer 
| 92 achtzigjähriger Wald iſt, deſſen Abtrieb nach der im Einvernehmen 
mit dem k. k. Ackerbauminiſterium feſtgeſetzten Betriebsordnung 
vollſtändig begründet war. 

Obgleich ſonach die Einſtellung der bereits auf 30—40 Percent 
der bezeichneten Parcelle durchgeführten Abholzung nicht geboten 
erſcheint und dieſe eine Störung in der geregelten Bewirtſchaftung 
des Waldcomplexes inſoferne hervorruft, als nicht allein eine 


Ylenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 4. Auguſt 1892 


unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Schmälerung der Einnahmen für das laufende Jahr eintritt, 
Richter. ſondern auch für die anderweitige Beſchäftigung der aufgenommenen 


Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich conſtatiere die Arbeiter vorgeſorgt werden mus, jo hat das Reichs-Kriegsminiſterium 
| 


Beſchluſsfähigkeit der Verſammlung. Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Ich habe die Ehre, zur Kenntnis zu bringen, daſs den 
Herren Gem.-Räthen Schneeweiß und Dr. Friedjung Urlaube 
bewilligt wurden, dem erſteren für den Monat Auguſt, dem letzteren 
für die Zeit vom 1. bis zum 15. Auguſt. Herr Gem.-Rath 
K. M. Mayer erſucht um einen ſechswöchentlichen Urlaub vom 
1. Auguſt angefangen. (Keine Einwendung.) 

2. Von Sr. Excellenz dem Herrn Handelsminiſter iſt folgende 
Zuſchrift eingelangt (liest): „Die Conſtituierung der Commiſſion 
für Verkehrsanlagen in Wien hat gemäß Artikel VII des mit dem 
Geſetze vom 18. Juli 1892, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 109, verlautbarten 
Programmes am 25. Juli 1892 ſtattgefunden. 

Deren Bureau befindet ſich vorläufig im Gebäude des k. k. 
Handelsminiſteriums. 

Ich füge dieſer Mittheilung die Einladung bei, ſich von nun 
an mit Correſpondenzen, welche für die genannte Commiſſion be- 
ſtimmt ſind, unmittelbar an dieſe zu wenden.“ 


doch, um der Gemeinde Wien entgegenzukommen, den weiteren 
Abtrieb der gedachten Parcelle vorläufig ſiſtiert. 


Hinſichtlich des Antrages, den Wald der Stadt Wien gegen 
einen entſprechenden Preis zu überlaſſen, wird erwidert, dass das 
Reichs⸗Kriegsminiſterium hiezu geneigt wäre, wenn die Stadt den 
ganzen Waldbeſitz der Akademie übernehmen würde. 


Wegen der behufs Feſtſetzung des Preiſes erforderlichen genauen 
Schätzung hat das Reichs-Kriegsminiſterium bereits die nöthigen 
Einleitungen getroffen; nach Beendigung der bezüglichen Arbeiten 
werden Euer Hochwohlgeboren die Bedingungen bekanntgegeben 
werden, unter denen der Verkauf ſtattfinden könnte.“ 

Wird zur Kenntnis genommen. 


4. Weiters iſt folgende Zuſchrift eingelangt. Die anlässlich 
der Einweihung des durch Se. Durchlaucht den regierenden Fürſten 
Johann von und zu Liechtenſtein neuerbauten Mutterhausſpitales 
in Feldsberg in Niederöſterreich eigens zu dieſem hohen Anlaſſe 
verfaſste „Provinz⸗Geſchichte der Barmherzigen Brüder“ beehrt 


Wird zur Kenntnis genommen. wi ne ergebenſt gefertigte Provinzialamt zur freundlichen Annahme 
3. Weiters iſt eine Zuſchrift von Sr. Excellenz dem Herrn und hochgefälligen Würdigung zu unterbreiten. (Beifall.) 
Reichs⸗Kriegsminiſter eingelangt, datiert vom 29. Juli 1892. Die⸗ Die Verſammlung ſpricht den Dank aus. 
selbe lautet (liest): „In Erledigung der Eingabe vom 7. d. M., 5. Ich habe die Ehre, das Ergebnis der in der letzten 


praes. Z. 405, werden Euer Hochwohlgeboren verſtändigt, daſs Sitzung vorgenommenen Wahl von Delegierten für die Commiſſionen 
nach der eingeleiteten Erhebung, die am Klausbühel befindliche zur Bemeſſung der Militärtaxe zur Kenntnis zu bringen. 
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Es wurden gewählt für die Bezirke I, VIII, IX, reſpective 
in die bezügliche Commiſſion als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Haßfurther und Simon und als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Schenzel; 

für den II. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
K. M. Mayer und Tag leicht, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Waegner; 

für den III. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.⸗Räthe 
Froſch und Matthies, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Dr. Zimmermann; 

für den IV. und V. Bezirk als Mitglieder die Herren 
Gem.⸗Räthe Altenberg und Lechner, als Erſatzmann Herr 
Gem.⸗Rath Adam; 
für den VI. und VII. Bezirk als Mitglieder die Herren 
Gem.⸗Räthe Frauenberger und Zweig, als Erſatzmann 
Herr Gem.-Rath Herrdegen; 

für den X. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Trambauer und Troſt, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Sauerborn; | 

für den XI. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Koch und Seidler, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath Dr. Linke; 

für den XII. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Glaſauer und Saſſe, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Schmidt; 

für den XIII. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Kirchmayer und Ziegelwanger, als Erſatzmann Herr 
Gem.⸗Rath v. Götz; 

für den XIV. und XV. Bezirk als Mitglieder die Herren 
Gem.⸗Räthe Schieferl und Walther, als Erſatzmann Herr 
Gem.⸗Rath Beutnitz; 

für den XVI. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Zagörski und Vock, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath Hipp; 

für den XVII. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.⸗Räthe 
Gſchwandner und Winkler, als Erſatzmann Herr Gem. 
Rath Eigner; 

für den XVIII. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
Geyer und Wünſch, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Jedliéka; 

für den XIX. Bezirk als Mitglieder die Herren Gem.-Räthe 
v. Bachofen und Steiner, als Erſatzmann Herr Gem.-Rath 
Kreindl. 

Wird zur Kenutnis genommen. 


6. In der letzten Sitzung wurde vom Herrn Gem.-Rath 
Seiler eine Juterpellation geſtellt, in welcher er die Bericht— 
erſtattung über ſeinen am 9. April bezüglich Reorganiſation des 
Wiener Marktweſens geſtellten Antrag urgiert. Es wird darüber 
berichtet, daßs der Antrag ſofort dem Magiſtrate zur Bericht— 
erſtattung zugewieſen wurde, und dafs ein Auftrag an das Markt⸗ 
commifjariat ergieng, einen Bericht über die Angelegenheit zu 
erſtatten. Dieſer Auftrag ergieng am 6. Mai. Am 1. Auguſt iſt 
die Außerung des Markteommiſſariates abgegeben worden. 

Es wird weiters darauf hiugewieſen, dajs der Herr Inter— 
pellaut ſich inſoferne im Irrthume befindet, als der Autrag des— 
ſelben auf Einſetzung einer Enquste binnen drei Monaten zur 
Berichterſtattung nicht zur Durchführung zugewieſen worden it, 
und dal es ſich in demſelben auch nicht etwa um einen gefaſsten 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 62, 9. Auguſt 1892. 


. .. . . NN N 


Zu N ee a N KKK 


Gemeinderaths-Beſchluſs handelt. Ich bitte, dieſe Antwort zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Wird zur Kenntnis genommen. 

7. Herr Gem.-Rath Tagleicht hat darauf hingewieſen, 
daſs ſich in der Nähe des II. ſtädtiſchen Waiſenhauſes ein Holz- 
lagerplaß befindet und die Anfrage geſtellt, ob die Entfernung 
dieſes Holzlagers wegen möglicher Feuersgefahr nicht thunlich wäre. 

Es wird darüber folgender Bericht erſtattet: 

Die an den Garten des Waiſenhauſes angrenzende Parcelle 1051 
an der Südbahnſtraße im X. Bezirk iſt Eigenthum der Südbahn⸗ 
Geſellſchaft und zur Lagerung von Schnittholz (was au ſich minder 
gefährlich iſt, als die Lagerung von Brennholz) verwendet. 

Dieſe Einlagerung iſt keine bedeutende, findet mit genauer 
Beachtung der Beſtimmungen der Magiſtrats-Verordnung vom 
14. April 1883 ſtatt, und beträgt die geringſte Entfernung zwiſchen 
der Holzlagerung und der Grenze des Waiſenhausgartens circa 
40 m und zwiſchen der Holzlagerung und dem Waiſenhausgebäude 
ſogar circa 70 m. Eine Gefahr für die Waiſenhauskinder iſt daher 
nicht zu beſorgen. 

In der citierten Verordnung des Magiſtrates heißt es unter 
Punkt 2, daſss zwiſchen einer Holzlagerung und der Nachbargrenze 
mindeſtens ein 3 m breiter unverbauter Raum frei bleiben mufs. 

Wird zur Kenntnis genommen. 

S. Herr Gem.-Rath Seiler hat eine Interpellation geſtellt 
und angefragt, in welchem Stande ſich die Vorarbeiten zur Durch— 
führung der Canaliſierung für den Bezirkstheil Kaiſermühlen be— 
finden, ſowie die Arbeiten betreffend die Rohrleitung über die Kron— 
prinz Rudolfsbrücke. 

Auf die erſte Anfrage iſt zu erwidern, dass für die Canaliſierung 
im Bezirkstheile Kaiſermühlen ein Betrag in das Budget pro 1892 
nicht abgeſondert eingeſtellt worden iſt und dafs dieſe Herſtellung, 
obwohl das bezügliche Project bereits ausgearbeitet iſt und dem 
Magiſtrate vorliegt, ihm heurigen Jahre uicht in Angriff genommen 
werden kann, weil die Mittel dafür nicht beſonders bewilligt wurden. 

Bezüglich der Anfrage über die Rohrleitung wird berichtet, 
daſs der Magiſtrat das Operat ſammt dem Projecte dem Miniſterium 
zur Genehmigung vorgelegt hat. Es wurde jedoch das Operat zur 
Anderung zurückgeſtellt, es iſt wieder vorgelegt worden, und bei 
der Wiedervorlage wurde die Bitte geſtellt, dafs von Punkt 15, 
nämlich von der Bedingung des Widerrufes bezüglich der dauernden 
Belaſſung des Rohrſtrauges auf der Brücke reſpective von der 
Forderung der eventuellen Herſtellung des früheren Beſtandes, 
Umgang genommen werden möge. 

Eine Entſcheidung über dieſe neuerlich erfolgte Vorlage iſt 
nicht erfolgt und die Sache iſt daher noch nicht erledigt. 

9. Ich beehre mich weiters mitzutheilen, dafs mir rechtzeitig eine 
Interpellation von Herrn Gem.-Rath Gregorig zur Verleſung 
zugemittelt worden iſt. Ich habe jedoch dieſe Verleſung nicht zu— 
gelaſſen, weil in der Interpellation ein meines Erachtens unzweifel- 
haft beleidigender Ausdruck gebraucht wurde. Ich habe erſucht, die 
Interpellation in dieſem Punkte abzuändern. Dieſes Erſuchen wurde 
abgelehnt, und ich habe daher die Interpellation nicht zur Ver— 
leſung beſtimmt. 

Ich bitte, wit der Verleſung des Einlaufes zu beginnen. 

Schriftführer Gem.-Nath Zagorski (liest): 

10. Interpellation des Gem-Nathes Dobes: 


In den neu eiuverleibten Bezirken begehen Bau- und Sanitäts⸗ 
Commiſſionen alle Häuſer, um die etwa dort befindlichen Kellerwohnungen zu 
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befichtigen, reſpective die Benützung derſelben als Wohnräume und ſogar auch 
als Werkſtätten zu unterſagen. 

Wiewohl gegen das Verbot der Benützung einer Kellerwohuung im all— 
gemeinen keine Einwendung gemacht werden kann, ſo iſt doch der jetzige Zeit— 
punkt, in welchem die Lage der Vorortehansbeſitzer die denkbar traurigſte — eine 
noch nie dageweſene iſt — als ein ſehr unpaſſender zu nennen. 

Durch die geſteigerte Theuerung infolge der Einverleibung mit Wien, 
durch die Einführung der Executionsnovelle ohne die Abſchreibung der Steuerqnote 
für uneinbringliche Zinſe, ferner durch die traurige, denkbar größte Geſchäfts— 
und Arbeitsloſigkeit, ſind die ohnedies mit 90 Percent der ärmeren Bevölkerung 
Wiens angehörigen Zinsparteien der Vororte nicht in der Lage, den ohnedies 
um 15 bis 20 Percent zurückgegangenen Mietzins ſelbſt auch in den kleinſten 
Raten zu erſchwingen und werden durch dieſe Zahlungsunfähigkeit die meiſten 
Vorortehausbeſitzer aufs empfindlichſte geſchädigt, infolge deſſen die maſſenhaften, 
noch nie dageweſenen Leerſtehungen, ſowie der jo oft benöthigte, verhältnismäßig 
enorme Kündigungsſtempel, tragen zur Schädigung der Hausbeſitzer auch das 
Ihrige bei. 

Nun kommt noch die Aufhebung der Kellerwohnungen in den neuen 
Bezirken dazu, und wird nebſtdem in Hausbeſitzerkreiſen befürchtet, dafs die 
Segnungen der Wiener Bauordnung vom 17. Jänner 1883, L.-G.-Bl. Nr. 35, 
welche jetzt auch auf die alten Häuſer der neuen Bezirke ihre rückſichtsloſe An— 
wendung findet, noch anderweitige Verbote, reſpective Eutwertungen der Vor— 
ortehäuſer zur Folge haben wird, wie: Abſchaffung von Waſchklüchen, Werk— 
ſtätten, Selchereien 20. in den etwa eng zuſammengebauten Höfen der alten 
Gebäude. 

Demgemüß erlaube ich mir an den ſehr geehrten Herrn Vorſttzenden nach— 
ſtehende Anfrage: 

1. Beruht das Verbot, daſs die früher und jetzt 
noch benützten Kellerräume in Hinkunft nicht einmal 
als Werkſtätten benützt werden dürfen, auf Wahrheit? 

2. Iſt es nicht möglich oder beſſer, das Verbot der 
Benützung der Kellerräume zu Wohnungen auf einen 
ſpäteren Zeitpunkt zu verlegen, bis etwa die großen 
Wiener Arbeiten im Gange ſind und mehr Geſchäfts— 
und Arbeitsthätigkeit ſich eingeſtellt hat, und wenn 
dies möglich, 

3. iſt der Herr Vorſitzende geneigt, den ſtädtiſchen 
Organen diesbezügliche Weiſungen zukommen zu laſſen? 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Dieſe Interpellation 
bezieht ſich auf Vorkommniſſe, welche wahrſcheinlich in mehreren 
Bezirken vorgekommen ſein werden. Nun iſt es nicht gut möglich, 
dafs morgen — und morgen iſt die nächſte Sitzung — ſchon die 
bezüglichen Erhebungen abgeſchloſſen ſind. Ich erlaube mir daher 
an die Verſammlung die Anfrage, ob ſie damit einverſtanden iſt, 
daſs die Beantwortung der Interpellation in der erſten Sitzung 
der nächſten Woche ſtattfinde. (Rufe: Einverſtanden!) Die Er— 
hebungen werden alſo gepflogen und das Reſultat wird in der 
nächſten Woche vorgelegt werden. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Zagörski (liest): 
11. Antrag des Gem.-Nathes Kraetſchmer: 


Die Quellengaſſe im X. Bezirke iſt in ihrer ganzen Länge ausgebaut 
und reguliert; nur in der Nähe der Trieſterſtraße bei der Fernkorngaſſe wird 
dieſelbe durch einen Materialplatz des Herrn Baumeiſters Schumacher abge— 
ſperrt, ſonſt wäre die Verbindung bis zur Trieſterſtraße vollſtändig. 

Herr Schumacher erklärt ſich bereit, den Materialplatz ſofort zu öffnen, 
wenn von Seite des löblichen Magiſtrates die Regulierung der Straße vor- 
genommen wird; Herr Weber, Großfuhrmann, iſt bereit, die nothwendige 
Niveauregulierung unentgeltlich herzuſtellen. . 

Der dort erforderliche Straßengrund iſt Eigenthum der Commune Wien 
und ſteht daher der Eröffnung der Quellengaſſe nichts im Wege, dieſelbe iſt 
auch mit äußerſt geringen Koſten zu bewerkſtelligen, und ſtellen deshalb die 
Gefertigten folgenden Antrag: 

Der Gemeinderath beſchließe, ſofort das Nöthige 


zu veranlaſſen, daſs die Quellengaſſe eröffnet wird, 
wodurch auch dann die directe Verbindung mit dem 
Franz Joſefs-Spitale hergeſtellt wäre, was heute von 
der Quellengaſſe nur auf Umwegen zu erreichen iſt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Der Antrag geht an 
den Stadtrath und wird für ſchleunige Berichterſtattung Sorge 
getragen werden. » 


Schriftführer Gem.-Rath Bagorski (liest): 
12. Antrag der Gem.-Näthe Purfht und Gregorig: 


Der Betrieb der Neuen Wiener Tramway-Geſellſchaft und die rückſichts— 
loſe Art, mit welcher dieſe Geſellſchaft dem fahrenden Publicum gegenüber 
vorgeht, bilden den Gegenſtand häufiger Klagen unter letzterem. | 

Durch die Vereinigung der Vororte mit Wien dürften ſich auch die Ver— 
hältniſſe dieſer Geſellſchaft zur Commune Wien in manchem geändert haben. 
Der Fahrtarif und die Beſtimmung der Halteſtellen, ſollen ſie dem Bedürfniſſe 
der Bevölkerung entſprechen, müſſen einer radicalen Anderung unterzogen 
werden. 

Damit es jedem Mitgliede des Gemeinderathes möglich iſt, in dieſer 
Frage klaren Blick zu haben, ſo beantragen die Gefertigten, der Gemeinde— 
rath wolle beſchließen: = 


Der Stadtrath ſei zu beauftragen, die von den 
ehemaligen Vorortegemeinden und auch von der Stadt 
Wien mit der Neuen Wiener Tramway-Geſellſchaft 
abgeſchloſſenen Verträge in Druck legen zu laſſen und 
über die Rechts verhältniſſe der Commune zu dieſer 
Geſellſchaft binnen vier Wochen dem Gemeinderathe 
Bericht zu erſtatten. Ä 

Pice-Bürgermeifler Dr. Nichter: An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Zagörski (liest): 

13. Antrag des Gem.-Nathes Kaſpar: 

Die zu den Häuſern im XVIII. Bezirke, Gerſthofer Hauptſtraße Nr. 101 
bis 123 gehörigen Acker ſind vom Parke und der Schönbrunnerſtraße derart 
eingeſchloſſen, das eine Zufahrt zu denſelben abſolut ausgeſchloſſen iſt. 

Dieſe Grundſtücke dienen liederlichen Individuen als Lagerplatz, welche 
die Hausbeſitzer arg ſchädigen. . 2 

Dieſem Übelſtande, einer Großſtadt unwürdig, mußs baldmöglichſt durch 
Eröffnung der projectierten Parkſtraße abgeholfen werden. -- * 

Der ergebenſt Gefertigte erlaubt ſich demnach, folgenden Dringlichkeits— 
Antrag einzubringen: De 


Der Gemein derath wolle beſchließen, der Magiſtrat 
ſei zu beauftragen, die nöthigen Verhandlungen mit 
den betreffenden Hausbeſitzern und Anrainern einzu— 
leiten und die bereits projectierte Parkſtraße eröffnen 
zu laſſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: An den Stadtrath. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Wir, von 
dieſer (linken) Seite des Hauſes, die Antiſemiten, werden von der 
geehrten liberalen Partei und deren Preſſe fortwährend als Juden⸗ 
freſſer bezeichnet. Dieſes augenommen, aber nicht zugegeben, be— 
finden wir uns heute in ſehr guter Geſellſchaft, denn der geehrte 
Herr Vice-Bürgermeiſter hat heute eine ganze Judengeſellſchaft 
verſchluckt. (Gelächter rechts.) | 

Vice-Bürgermeifter Dr. Nihter: Ich mus den Herrn 
Redner doch erſuchen, den Anſtand zu wahren; ich glaube, es geht 
nicht an, hier in der Verſammlung in dieſer Weiſe zu ſprechen. 

Gem.-Nath Vurſcht (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir die Bemerkung, dafs ich auch auf dieſer Interpellation unter— 
zeichnet bin, und es freut mich nur die Conſtatierung, daj3 das 
Wort „Jude“ eine Ehrenbeleidigung iſt. (Gem.⸗Rath Frauen⸗ 
berger: Lächerlich!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Sache iſt ſehr ein- 
fach; es iſt in der Interpellation ein an ſich ganz unbedenklicher 
Ausdruck in einer Weiſe gebraucht, welcher auf eine Beleidigung 
hinausläuft, und jo wenig es angeht, dajs- hier. mündlich Belei- 
digungen vorgebracht werden, ebenſowenig iſt es zuläſſig, dies in 
ſchriftlicher Form im Gemeinderath vorzubringen. Deshalb habe 
ich um die Anderung erſucht. Die Herren wollen eine Anderung 
nicht vornehmen, daher habe ich die Interpellation nicht verleſen 
laſſen. en FE 
Gem. Nath Trambauer (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir die Bemerkung, Herr Bürgermeiſter, dafs ich auf das auf 
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mich gefallene Mandat in der Militärtax⸗Commiſſion verzichte. 
(Beifall links.) 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte den Herrn 
Gemeinderath, dies gefälligſt dem Bureau zur Kenntnis zu bringen. 
Ich bitte den Herrn Gem.-Rath Joſef Müller zum Referat. 

14. Referent Gem. Bath 3. Müller: Ich habe die 
Ehre, über den Act Zahl 130 zu referieren. Derſelbe betrifft 
die Herſtellung der Vorgärten bei der Verbauung der Realitäten 
auf der linken Seite der Hohen Warte in Unter-Döbling im 
XIX. Bezirke. Wie aus dem, den geehrten Herren vorliegenden 
Plane zu erſehen iſt, iſt die Vorgartenlinie und die Straßen— 
linie an der rechten Seite der Hohen Warte vom Miniſterium 
beſtimmt und iſt auf dieſer Seite keine Vorgartenlinie ſeitens des 
Miniſteriums vorgeſehen worden. Die Straßenbreite beträgt 
18-96 m, das find 10“. Die Entfernung zwiſchen der Straßen— 
breite und der Baulinie beträgt 948 m. Nun iſt ein Nealitäten- 


beſitzer an der linken Seite um die Bewilligung zu einem Baue 


eingekommen. Das Stadtbauamt hat nun in Erwägung gezogen, 
ob es nicht zweckmäßig ſei, auch an der linken Seite Vorgärten 
vorzuſehen und hat den Antrag geſtellt, daſs auf dieſer Seite eben— 
falls Vorgärten in einer Breite von 848 m anzubringen find, 
Der Stadtrath hat dieſen Act in Behandlung genommen und hat 
gefunden, dafs auch dieſe Breite der Vorgärten, d. h. zwiſchen 
der Baulinie und der Straßenlinie, in Berückſichtigung der nicht 
ſehr tiefen Gründe an dieſer Stelle etwas zu hoch gegriffen iſt und 
hat beſtimmt, dass die Vorgartenbreite an der linken Seite bloß 
6 m ſein ſoll. Es erweist ſich dies als vollkommen genügend, 
denn die Straße iſt ſehr wenig frequentiert. Auch kommt das 
Gefälle in Betracht, das hier ziemlich groß iſt, denn es beträgt 
circa 5½ Percent. Die Straße iſt nach den Beſtimmungen circa 
344 m breit incluſive Vorgärten, was jedenfalls ausreicht. Es 
wird daher vom Stadtrath der Antrag geſtellt, zuzuſtimmen, daſs 
die Vorgärten auf der linken Seite mit 6 m zu normieren find. 
Der Antrag lautet (liest): | 

Die Vorgartenlinie an der linken Seite der Hohen 
Warte ſei mit einer Entfernung von 6 m von der ge— 
nehmigten Baulinie nach 8 82 der Bauordnung zu be— 
ſtimmen. 

Ich erſuche um Annahme dieſes Antrages. 


Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Ich ſtimme dem 
Antrage des Herrn Referenten zu. Geſtatten Sie mir aber eine 
Bemerkung. Als vor ungefähr ſechs Wochen ein Referat über die 
Beſtimmung einer Baulinie in Grinzing, Ferſtelgaſſe, erſtattet 
wurde, habe ich darauf hingewieſen, daſs es monatelang dauert, 
bevor ein Actenſtück erledigt iſt. Dieſer Fall iſt mir ſpeciell bekannt, 
und ich wurde ſchon vor Monaten von den betreffenden Bauführern 
gefragt, ob denn dies nicht etwas raſcher erledigt werden könnte, 
nachdem in unſerem Bezirke kein Geſchäft geht und keine Hod)- 
bauten ſind. Ich würde den Herrn Referenten bitten, vielleicht 
läſst ſich heute aus den Acten conſtatieren, wielange dieſer Act beim 
Magiſtrate und wielange er beim Stadtbauamt liegt. Dais er 
beim Stadtrath nicht lange liegt, weiß ich. 


ANeferent: Das Commiſſions⸗Protokoll, welches an Ort und 
Stelle aufgenommen worden iſt, iſt vom 12. Juli 1892. Die 
Eingabe iſt nicht hier, aber es iſt diesbezüglich ein Geſuch von 
Seite des Dr. Reiſch hier, welcher bezüglich dieſer Baulinie eine 
Vorſtellung macht. Dieſes Geſuch iſt ebenfalls nach dem 12. Juli 
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eingelangt. Alſo dieſer Act iſt gewiss in einer ſehr kurzen Zeit 
erledigt worden. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren, es iſt mir bekannt, 
daſs dieſer Act in den erſten Monaten des Jahres 1892 überreicht 
worden iſt und heute iſt es bei uns ſchon ſprichwörtlich geworden, dafs, 
wer im Jahre 1893 bauen will, ſchon in den erſten Monaten des 
Jahres 1892 einreichen muss. Die Geſchäftsthätigkeit wird dadurch 
nicht gehoben, und ich möchte aljo bitten, dass vielleicht doch vom 
Präſidium darauf hingewirkt wird, daſs dieſe Angelegenheiten in 
den Vororten raſcher erledigt werden. Ich gebe recht gern zu, 
dafs wir zu wenig techniſche Kräfte haben, aber dieſem Übelftande 
mußs eben abgeholfen werden, denn es iſt für die Bauherren und 
Bauführer nicht angenehm, wenn ſie monatelang auf die Erledigung 
warten müſſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich erlaube mir, den 
Herren aus einem Berichte des Bauamtes bekanntzugeben, dafs 
der Eigenthümer des Hauſes Nr. 61 in Unter⸗Döbling Einl.⸗Nr. 226, 
Herr Johann Tretzmüller, mit Eingabe vom 2. Juni beim 
magiſtratiſchen Bezirksamte für den XIX. Bezirk um Bekanntgabe 
der Baulinie nachgeſucht hat. Es iſt alſo in dieſem Falle, wie ich 
glaube, ein Grund zu einer Beſchwerde nicht gegeben. Aber es 
ſind andere Fälle, in denen eine Verzögerung der Erledigung vor— 
gekommen iſt. Dieſe ſind zum Gegenſtand einer Erörterung gemacht 
worden und es wurde die Verfügung getroffen, daſs den Urſachen 
dieſer Verzögerungen nachgeforſcht werde, denn es iſt gewiſs, dass 
alle dieſe Stücke als höchſt dringend zu behandeln ſind. Anderer— 
ſeits läſst ſich nicht leugnen, daſs oft locale Verhältniſſe die 
ſofortige Erledigung der betreffenden Eingaben unmöglich machen. 
Der Stadtrath hat in dieſen Fällen nichts verſäumt, denn in der 
Regel werden ſolche Stücke im Stadtrathe noch am ſelben Tage 
erledigt, an dem ſie einlangen. Im vorliegenden Falle iſt der 
Beweis da, dafs ſeitens des Stadtrathes die Angelegenheit nicht 
verzögert wurde. Übrigens wird der Sache nachgeforſcht und 
werden allfällige Übelſtände abgeſtellt werden. (Beifall.) Gegen den 
Antrag ſelbſt iſt keine Einwendung? Ich bitte alſo die Herren, 
welche damit einverftanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen: 


Die Vorgartenlinie an liuken Seite 
Hohen Warte fei mit einer Entfernung von 6 m von 
der genehmigten Baulinie nach S 82 der Bauordnung 
zu beſtimmen. 


15. Referent Gem.-Nath Dr. Stenzl referiert ad St.⸗R.⸗ 
Z. 2535. Der Wiener Taubſtummen-Unterſtützungsverein erſucht 
um eine Subvention. Er hat ſich zur Aufgabe gemacht, taubſtumme 
Lehrlinge geiſtig weiterzubilden und ihnen durch nützliche Vor— 
träge ꝛc. den richtigen Wegweiſer für das künftige Leben zu geben. 
Der Verein bringt ferner taubſtumme Lehrlinge unter und über— 
wacht ſie während der ganzen Lehrzeit. Er hat ſeit einer Reihe 
von Jahren jährlich 100 fl. als Subvention erhalten, und zwar 
50 fl. für den ſogenannten Jünglingsfond und 50 fl. für den 
Lehrlingsfond. Jetzt bittet er um Erhöhung dieſer Subventiou 
mit der Motivierung, daſs er wegen Mangel an Zuflüſſen nicht 
mehr im Stande fei, für die Miethe aufzukommen. Vom Bezirks— 
ausſchuſſe wird das Geſuch befürwortet und ſogar eine Erhöhung 
auf 200 fl. beantragt, der Magiſtrat und Stadtrath waren jedoch 


der der 
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der Anſicht, nachdem die Caſſagebarung der letzten Jahre 1890 
und 1891 einen Überſchuſs ergab, genüge es vollſtändig, auch für 
dieſes Jahr 100 fl. zu bewilligen, und zwar 50 fl. für den Jüng⸗ 
lings⸗ und 50 fl. für den Lehrlingsfond. Ich bitte Sie, dieſen 
Betrag zu bewilligen. — Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Wiener Taub— 
ſtummen“-Unterſtützungsverein eine Subvention per 
100 fl. pro 1892, und zwar 50 fl. für den Armen— 
und 50 fl. für den Jünglingsfond, 


16. Referent Gem.-Nath Dr. Stenzl referiert ad St.⸗R.⸗ 
3. 2905. Der allgemeine öſterreichiſche Apotheker-Verein hat an— 
läſslich des 40jährigen Regierungs-Jubiläums Sr. Majeſtät des 
Kaiſers bekanntlich im IX. Bezirke ein Laboratorium zur Unter— 
ſuchung von Nahrungsmitteln gegründet. Mit dieſer Auſtalt iſt 
ein doppelter Zweck verbunden: einerſeits Apotheker zu gründlichen 
Nahrungsmittel⸗Unterſuchungs⸗Chemikern heranzubilden, andererſeits 
auch der Wiener Bevölkerung auf leichte Weiſe zu ermöglichen, 
Nahrungsmittel, wenn fie den Verdacht hat, daſs fie gefälſcht ſeien, 
unterſuchen zu laſſen. Bei der Eröffnung haben ſowohl Se. Majeſtät 
der Kaiſer als auch Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Karl Ludwig 
ſich dahin ausgeſprochen, dafs dieſes Inſtitut außerordentlich gemein— 
nützig ſein wird; auch der anweſende Bürgermeiſter Uhl und der 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Prix haben dieſem Inſtitute ihre Unter— 
ſtützung zugeſagt. 

Der Staat hat, wie die Herren wiſſen, keine Nahrungsmittel- 
Unterſuchungsſtation. Nun fehlt dem Inſtitute der autoritative 
Charakter, weil der Staat für ſolche Unterſuchungen beſtimmte 
Perſonen beſtellt hat. Nichtsdeſtoweniger erſcheint es als eine 
öffentliche Wohlthat für die Bevölkerung, wenn ſie die Nahrungs— 
mittel unterſuchen laſſen kann. Esswird ſeitens des Stadtrathes 
beantragt, dieſem jungen Vereine vorläufig eine Subvention von 
100 fl. zu gewähren. Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Gem.-Nath Seiler: Ich muſs meinem Erſtaunen darüber 
Ausdruck geben, dafs der Stadtrath für ein jo hochwichtiges 
Inſtitut nur eine Subvention von 100 fl. beantragt, während 
wir doch viele andere Inſtitute mit größeren Beträgen ſubventionieren. 

Ich hatte Gelegenheit, dieſes Inſtitut kennen zu lernen. ©o- 
wohl im vorigen Jahre als auch vor zwei Jahren hat unſere 
Jachſchule dort Vorträge über Nahrungsmittelkunde abgehalten, 
für welche die Localitäten unentgeltlich zur Verfügung geſtellt 
wurden. Ich habe jetzt Gelegenheit, öffentlich meinen Dank dafür 
auszuſprechen. Meine Herren! In dieſer kritiſchen Zeit iſt die 
Unterſuchung der Nahrungs- und Genuſsmittel eine hochwichtige 
Angelegenheit. Wir haben das einzige öffentliche Inſtitut und dieſes 
iſt mit ſehr großen Koſten verbunden, und jedem, der an dasſelbe 
herantritt, werden dort Unterſuchungen koſtenfrei und in wirklich 
exacter Weiſe beſorgt. Ich glaube, der Gemeinderath ſoll dieſem 
Inſtitute ſein Wohlwollen und ſeine Anerkennung bezeugen, und 
ich beantrage daher eine Subvention von 200 fl. 

Referent: Ich möchte diesbezüglich einige Aufklärungen 
geben. Das Inſtitut iſt ganz jung; es iſt außerordentlich gemein— 
nützig, darüber iſt gar kein Zweifel. Aber ich erwähne noch einmal, 
daſs dieſem Inſtitute der autoritative Charakter fehlt und dass es 
nicht das Recht hat, geſetzlich Nahrungsmittel zu unterſuchen. 
Wenn der Herr Vorredner bemerkte, dafs die Unterſuchung eine 
unentgeltliche ſei, ſo iſt es wohl im Intereſſe des Inſtitutes ge— 
legen, ſolche Unterſuchungen vorzunehmen. Aber auf die Dauer iſt 


zu bewilligen. 


das nicht durchführbar, und ich bemerke, daßs eine Waſſerunter— 
ſuchung 20 fl., eine Milchunterſuchung 8 fl. koſtet. Der Verein kann 
ja auf die Dauer derlei nicht unentgeltlich leiſten. 

Auch bedeutet eine Erhöhung der Subvention von 100 auf 
200 fl. für den Verein gar nichts, wenn Sie ihn nicht mit 
Tauſenden ſubventionieren können. 

Der Magiſtrats-Referent, welcher die Subvention von 100 fl. 
vorſchlägt, iſt ſoweit gegangen, zu beantragen, es möge dieſer 
Verein ſich verpflichten, die Unterſuchungen für die Gemeinde un— 
entgeltlich zu beſorgen. Das iſt ganz unmöglich. Dieſe 100 fl. 
haben bloß den Zweck, dieſen jungen Verein zu unterſtützen, ihm 
die Mittel an die Hand zu geben, ſich die Behelfe leichter zu 
verſchaffen. 

Gem.-Nath Tagleicht: Dieſes Inſtitut wird jedenfalls durch 
das im Reichstage in Verhandlung befindliche Geſetz hinſichtlich 
der Nahrungsmittelverfälſchung in kurzer Zeit überflüſſig werden, 
weil ich vorausſetze, daſs dieſes Geſetz ein ſolches Inſtitut amtlich 
creieren wird und daſss auch von Seite der Stadt Wien ein ſolches 
Inſtitut jedenfalls auf eigene Koſten geſchaffen werden wird. Des— 
halb glaube ich, dajs mit Hinſicht auf die er Zukunft 100 fl. 
genügen werden. 

Referent (zum Schlujsworte): Ich bemerle⸗ dass die Schaf⸗ 
fung einer ſolchen Unterſuchungsſtation, eines Reichs⸗Sanitätsamtes 


überhaupt, gewiss eine ſehr gerechte Forderung der Bevölkerung 
bildet, doch werden wir jedenfalls noch ſehr lange darauf warten 
müſſen. e er 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Seiler 
hat den Antrag geſtellt, dieſem Vereine eine Subvention von 200 fl. 
zu geben. Ich bitte jene Herren, die dieſem höheren Antrage zu— 
ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Minorität. 
Ich bitte jene Herren, welche dem Referenten-Antrage auf 
100 fl. zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht). Ange— 
nommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem allgemeinen 
öſterreichiſchen für die Nahrungs- 
und Genuſsmittel-Unterſuchungsanſtalt eine Subven- 
tion per 100 fl. pro 1892 zu bewilligen. 

17. Referent Gem.-Nath Dr. Htenzl: St.⸗R.⸗Z. 4413. Es 
handelt ſich um den Verein zur Unterſtützung dürftiger Hörer an 
der techniſchen Hochſchule, der um eine Subvention bittet. Dieſer 
Verein hat den Zweck, dürftigen und würdigen ordentlichen Hörern. 


Apothekerverein 


an dieſer Hochſchule Lehrbücher leichter zugänglich zu machen, 


Zeichenmaterialien und Unterrichtsſtunden, ſowie andere Neben— 
beſchäftigungen zu verſchaffen. Dieſer Verein hat im Vorjahre 1891 
an arme Studierende den Betrag von 4034 fl. verausgabt und 
ſind ſeine Mittel nahezu erſchöpft. 

Mit Rückſicht auf das wohlthätige und humanitäre Wirken 
des Vereines, der einzelnen das Studieren überhaupt möglich 
macht, wird dem geehrten Gemeinderathe ſeitens des Stadtrathes 
beantragt, es ſei dieſem Vereine eine Subvention 
von 200 fl. zu gewähren. 

Gem.-Nath Frauenberger (zu einer Anfrage): Mit welchem 
Betrage wurde dieſer Verein bisher unterſtützt? 

Referent: Mit 200 fl. 

Gem.-Nath Frauenberger: Das wurde nicht gejagt. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. | 


nun 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Vereine zur 
Unterſtützung dürftiger Hörer an der techniſchen Hoch— 
ſchule eine Subvention per 200 fl. pro 1892 zu 
bewilligen. 


18. Referent Gem.-Nath Dr. Stenzl: Ich habe weiters zu 
referieren zur Z. 4551. Die unter dem Protectorate Ihrer k. u. k. 
Hoheit der durchl. Frau Erzherzogin Maria Valerie ſtehende 
Kinderbewahr-Anſtalt im X. Bezirke iſt mit Rückſicht auf die Ver— 
größerung des Bezirkes um eine Erhöhung der bisherigen Sub— 
vention eingekommen und motiviert dieſes Einſchreiten damit, daßs 
durch die Bauthätigkeit der Inneren Stadt die arme Bevölkerung 
immer weiter hinausgedrängt wird, der X. Bezirk ſpeciell von der 
arbeitenden Claſſe bewohnt iſt, und die Armut und Nothlage 
infolge der vielen Kinder eine große iſt, was im Jahresberichte 
dargethan wurde. Dieſer Verein hat im Vorjahre eine Subvention 
von 500 fl. erhalten und in Anbetracht des Umſtandes, daſs ſich 
die Bevölkerung dort ſo außerordentlich vermehrte, wurde dieſe 
Subvention auf 800 fl. erhöht. Durch die Vermehrung der armen 
Bevölkerung wird aber auch eine Vergrößerung des Anſtalts— 
gebäudes nothwendig. 

Es ſoll ein Zubau gemacht werden, deſſen Koſten ſich auf 
6000 fl. belaufen würden. Außerdem hat ſich der Verein die Aufgabe 
geſtellt, der Schuljugend in der ſchulfreien Zeit, das iſt vormittags 
und nachmittags, Unterkunft zu geben, beziehungsweiſe dieſelben 
zu beſchäftigen, um fie gewiſſermaßen von dem Herumvagieren auf 
der Straße abzuhalten. Dieſer Verein hat ſeit ſeinem zehnjährigen 
Beſtande das erſte Jahr 13.163 Kinder verpflegt, im letzten 
Jahre 28.171 Kinder, ſo daſs in den zehn Jahren zuſammen 
275.000 Kinder verpflegt wurden. 

Eine geradezu enorme Summe! Es hat wohl jeder Bezirk 
ſolche Vereine, aber ich glaube nicht, daſs ein anderer Verein eine 
ſolche hohe Ziffer ausweiſen kann. Nun iſt der Magiſtrat und mit 
ihm der Stadtrath der Meinung, dafs der Verein ſich für diesmal, 
nachdem eine Bedeckung für das Triennium nicht vorhanden iſt, 
mit einem Betrage von 800 fl. begnügen ſolle und dass eventuell 
für das nächſte Jahr im Budget vorgeſorgt werden könnte. Ich 
würde den Gemeinderath bitten, die Zuſtimmung zu geben, dajs 
dem Vereine für dieſes Jahr ein Betrag von 800 fl. als Sub— 
vention wieder gegeben werde. 

Gem.⸗Nath Trambauer: Sehr geehrte Herren! Aus den 
Ausführungen des Herrn Referenten werden Sie die Überzeugung 
gewonnen haben, dafs ſich die Vermögensverhältniſſe im X. Bezirke 
nicht verbeſſert, ſondern im Gegentheil verſchlechtert haben und 
daſs die Armut einen enorm hohen Grad erreicht hat. Dies 
namentlich durch die Einverleibung des Rudolfshügels, 
reſpective jenes Theiles, der von der Gemeinde Inzersdorf mit 
Wien einverleibt worden iſt. Die Bevölkerung des Rudolfshügels 
dürfte nach meiner Meinung 10.000 Einwohner haben, welche 
größtentheils der arbeitenden Claſſe angehören. 

Das ſegensreiche Inſtitut, die Kinderbewahranſtalt im X. Be⸗ 
zirke, erfreut ſich — wie Sie aus den Ausführungen des Refe— 
renten entnommen haben — eines immer ſteigenden Zuſpruches. 
Ich habe mich ſelbſt in der Anſtalt informiert und es iſt mir die 
Auskunft zutheil geworden, daßs gegenwärtig daſelbſt über 125 Kinder 
verpflegt wer den. Ein Kind macht der Anftalt 12 kr. Unkoſten per 
Tag. Von den 125 Kindern verpflegt die Direction 25 Percent 
ohne jeden Beitrag, und nachdem ſeit dem letzten Jahre über 
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25 Kinder zugewachſen find und der Andrang — ich muſßs es 
betonen — ein derartiger iſt, daſs viele Kinder abgewieſen werden 
müſſen und die Direction mehr als 50 fl. Auslagen für Ver— 
köſtigung durch dieſe Mehrfrequenz hat. Ich möchte Sie daher 
bitten, ſchon heuer einen Betrag von 1200 fl. zu bewilligen, wenn 
ich auch nicht ſoweit gehen und 1500 fl. beantragen will. Ich 
ſtütze meine Ausführung auf Folgendes: Sie haben der Kinder— 
bewahranſtalt in Kaiſermühlen 1000 fl. bewilligt, obwohl dort nur 
eine Bevölkerung von kaum 8000 Einwohnern vorhanden iſt. 
Mein Bezirk hat eine Bevölkerung von 88000 Einwohnern und 
ſie wollen demſelben nur eine Subvention von 800 fl. gewähren. 
Ich bitte Sie daher, meinem Antrage zuzuſtimmen, der dahin geht: 
Der Kinderbewahranſtalt im X. Bezirke wäre ſchon 
heuer eine Subvention von 1200 fl. zu gewähren 
und für den Fall, als keine Bedeckung vorhanden iſt, 
möge der Reſervefond in Anſpruch genommen werden. 
Ich bitte Sie, meinem Antrage zuzuſtimmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge— 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Ich hätte gegen dieſen Antrag nichts einzuwenden. 
Ich möchte Sie aber warnen, ohneweiters Ausgaben zu prä— 
liminieren, für die keine Bedeckung vorhanden iſt. Was der 
Herr Gemeinderath ausgeführt hat, iſt vollkommen wahr, und 
ich wäre der letzte, der eine ſolche Summe nicht gewähren würde. 
Thatſache iſt, daſs die Kinder mehr koſten als fie zahlen und daßs 
die Leute am Samstag, ſtatt den Betrag von 5 kr. zu bezahlen, 
wie es beiſpielsweiſe bei uns in Lichtenthal iſt, einfach die Kinder 
nicht bringen, ſondern erſt Montag wieder mit denſelben kommen. 
Es iſt das ein Umſtand, der bei armen Leuten begreiflich iſt, weil 
ſie die Mittel nicht haben. Ich bitte Sie aber dennoch, meinen 
Antrag, reſpective den Antrag des Stadtrathes anzunehmen, weil 
man nicht ins Blaue budgetieren kann und keine Bedeckung vor— 
handen iſt. 


Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Gegen den Neferenten- 
Antrag wurde vom Gem.⸗Rathe Trambauer der Antrag 
geſtellt, es ſei der Erſten Kinderbewahranſtalt im X. Bezirke eine 
Subvention von 1200 fl. für das Jahr 1892 zu gewähren. Ich 
bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht. Nach einer Pauſe:) Bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag Trambauer wurde mit 24 
gegen 22 Stimmen abgelehnt. Ich bitte jene Herren, welche 
dem Referenten⸗Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, der Erſten Kinder— 
bewahranſtalt im X. Bezirke eine per 
800 fl. pro 1892 zu bewilligen. 

19. Referent Gem.-RNath Dr. Stenzl: Z. 4215. Der 
Frauen⸗Wohlthätigkeitsverein im III. Bezirke bittet um eine Sub- 
vention. Dieſer Verein hat es ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Armen durch Zuwendung von Nahrungsmitteln, Naturalien und 
Geldſpenden zu unterſtützen. Er hat im vergangenen Jahre 
1472 fl. 95 kr. verausgabt und hiedurch eine große Zahl wirklich 
dürftige Verhältniſſe behoben und viele Leute von einer drückenden 
Nothlage befreit. Mit Rückſicht auf die humanitäre Tendenz dieſes 
Vereines beehrt ſich der Stadtrath, dem Plenum den Antrag 
vorzulegen, es ſei dieſem Vereine ein Betrag von 
50 fl. pro 1892 zu bewilligen. 
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Vice-Vürgermeiſler Dr. Nichker: Keine Einwendung? 
(Zuſtimmung.) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Frauen-Wohl— 
thätigkeitsvereine im III. Bezirke eine Subvention 
per 50 fl. pro 1892 zu bewilligen. 


20. Neferent Gem.-RNath Dr. Stenzl: Z. 4539. Hier 
handelt es ſich um eine Subvention für das Karolinen-Kinder— 
ſpital im IX. Bezirke. Dieſes hat in den früheren Jahren eine 
Subvention von 800 fl., im vergangenen Jahre mit Rückſicht auf 
die wirklich humanitäre Tendenz eine Subvention von 1000 fl. 
bekommen. Das Spital ſchreitet auch heuer darum ein, dieſe 
Subvention ihm zu gewähren. Ich bemerke nur, daſs im ver— 
gangenen Jahre 10.163 Kinder ambulatoriſch behandelt wurden, 
und dass 287 Kinder im Spitale mit 7880 Verpflegstagen be— 
handelt wurden. Da die Kinderſpitäler geeignet ſind, die Gemeinde 
zu entlaſten, ſo empfiehlt ſich deren Subventionierung auf das 
beſte, und ich würde daher das Plenum bitten, ſeine Zuſtimmung 
zu geben, daſs dem Karolinen-Kinderſpitale pro 1892 eine Sub- 
vention von 1000 fl. gewährt werde. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Zuſtimmung.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Karoline 

Riedl'ſchen Kinderſpitale eine Subvention per 1000 fl. 
pro 1892 zu bewilligen. 
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21. Referent Gem.-Nath Dr. Stenzl: Z. 3737. Das 
St. Anna-Kinderſpital bittet um eine Subvention. Auch dieſes 
Spital hat bisher eine Subvention von 1000 fl. bekommen, hat 
aber, weil die Vororte in das Gemeindegebiet von Wien einbezogen 
wurden, die 210 fl., welche es von den Vororten bekommen hat, 
für das vergangene Jahr nicht mehr eincaſſieren können. Dieſe 
210 fl. gehen nun dem St. Anna⸗Kinderſpital weſentlich ab, 
umſomehr als dasſelbe im Jahre 1890 25.788 Kinder ambulatoriſch 
und 1303 Kinder im Spitale durch 23.229 Verpflegstage behandelt 
hat. Der Zudrang aus den Vororten, namentlich aus Hernals 
und Umgebung, war ein ſehr großer. Es wird demnach ſeitens 
des Magiſtrates und Stadtrathes dringendſt beantragt, es ſei 
dem St. Anna-Kinderſpital pro 1891 ſtatt der bis— 
herigen Subvention von 1000 fl. einbezüglich der 
Subvention per 200 fl., die von den Vororten bezogen 
wurde, zuſammen alſo 1200 fl. zu gewähren. | 


Gem.-Nath Frauenberger: Ich werde ſelbſtverſtändlich 
nicht gegen den Antrag ſprechen, allein ich mußs hier einige Be— 
merkungen machen. Ich habe vor einiger Zeit einen Antrag geſtellt, 
und der Gemeinderath hat dieſen Antrag angenommen, daſss uns 
eine Zuſammenſtellung aller derjenigen Summen gegeben werde, 
welche wir an Subventionen verausgaben. Es iſt aber bis heute 
eine ſolche Zuſammenſtellung nicht hieher gelangt; ich möchte 
daher den Herrn Vorſitzenden bitten, dafür zu ſorgen, daſs dieſem 
Beſchluſſe des Gemeinderathes ehebaldigſt Rechnung getragen 
werde, damit wir nicht immer bewilligen und die Summen gar 
nicht kennen, welche wir verausgaben. Dieſe meine Bemerkung 
gehört nicht zu dieſem Referate, ſondern iſt nur an den Herrn 
Vorſitzenden gerichtet mit der Bitte, das gefälligſt veranlaſſen zu 
wollen. 
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Gem.-Nath Röhrl: Ich kann dem Spital nur das Zeugnis 
geben, daſs es Außerordentliches leiſtet, beſonders in der Behandlung 
von Diphtheritis; ich bitte alſo, dem Autrage zuzuſtimmen. 

Gem.⸗Nath Prauneiß: Ich möchte mir die Anfrage er— 
lauben, wieviel die Gemeinde und wieviel die Vororte dieſem 
Spital Subvention gegeben haben? 

Meferent: Die Gemeinde Wien hat dem Spital bisher 
1000 fl. und die Vororte zuſammengenommen haben 210 fl. 
gegeben. Der Magiſtrat hat infolge deſſen die Summe auf 1200 fl. 
abgerundet. 

Gem.⸗»Rath Prauneiß: Das Spital iſt für die Vororte⸗ 
bewohner wirklich eine Wohlthat; die Leute wandern nahezu alle 
zu dieſem Kinderſpitale, weil in den Vororten ein derartiges In— 
ſtitut nicht exiſtiert. Da der Zuſpruch ein ſo ſtarker iſt und das 
Spital für die armen Bewohner wirklich wohlthätig wirkt, glaube 
ich, daſs wir da nicht ſparen ſollen, und ſtelle den Antrag, eine 
Subvention von 1500 fl. zu bewilligen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall; der 
Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent: Die Wirkſamkeit dieſes Spitals iſt über allem 
Zweifel erhaben. Dasſelbe leiſtet fo ganz Enormes, dajs das Spital 
eigentlich ſtreng genommen, wenn wir ehrlich ſein wollen, viel zu 
niedrig ſubventioniert wird. Ich mache jedoch aufmerkſam, dafs 
ich in Bälde mit einem Referate vor die Verſammlung treten 
werde, wo das St. Annaſpital um eine bedeutende Erhöhung der 
Subvention bittet, und ich hoffe, der Gemeinderath wird dann die 
Güte haben, dem Antrage zuzuſtimmen. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Gem.-Rath 
Brauneiß beantragt, dem St. Anna-Kinderſpitale eine Sub— 
vention von 1500 fl. zu gewähren. Die Herren, welche dieſem 
Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Nach einer Paufe:) 
Es iſt die Minorität. Der Antrag iſt abgelehnt. Ich bitte 
nunmehr die Herren, welche dem Referenten-Antrage zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem St. Anna— 
Kinderſpitale eine Subvention per 1200 fl. pro 
1891 zu bewilligen. 


22. Referent Gem.⸗Nath Dr. Tederer: Ich habe auch die 
Ehre, über eine Reihe von Subventionen zu referieren, zunächſt 
Nr. 2898. Es iſt das Comité für Studentenconvicte um eine 
Subvention eingeſchritten. Dieſes Comité wirkt beſonders in der 
Richtung, dass es durch Verabreichung von Speiſemarken an arme 
Studenten die Exiſtenz derſelben in Wien erleichtert. An der 
Spitze ſtehen, wie die Herren wiſſen, Geheimrath v. Hye und 
Graf Wilczek. 

Der Verein wirkt ſeit einer Reihe von Jahren in ſehr wohl— 
thätiger Weiſe und wird von Seite der Gemeinde auch ſeit einer 
Reihe von Jahren unterſtützt. Der Stadtrath erlaubt ſich daher 
den Antrag, dieſem Vereine auch die folgenden Jahre 1892, 1893 
und 1894 eine Jahresſubvention von 200 fl. zu bewilligen, jedoch 
gegen dem, daſs in den Verhältniſſen des Vereines keine Anderung 
eintrete, und daſs derſelbe die Widmung in der entſprechenden 
Weiſe durchführe, widrigens der Gemeinderath berechtigt wäre, die 
Subvention zurückzuziehen, und außerdem wäre ſeitens des Vereines 
alljährlich ein Rechenſchaftsbericht vorzulegen. 


1958 


N N N — —j— — K — Su SV Su va aN zw 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt angenommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, dem Comité für 
Studentenconvicte eine Subvention von jährlich je 
200 fl. pro 1892, 1893 und 1894 zu bewilligen. 


23. Referent Gem.-Rath Dr. Tederer: Nr. 4337. Der 
philoſophiſche Unterſtützungsverein an der Wiener Univerſität ſchreitet 
um eine Subvention ein. Auch dieſem Vereine ſind bereits wieder— 
holt ſeitens des Gemeinderathes Beträge von je 50 fl. zugewendet 
worden. Es iſt dies auch ein Verein, der ſehr wohlthätig wirkt 
und Förderung verdient. Es wird beantragt, dieſem Vereine auch 
für das Jahr 1892 den Betrag von 50 fl. zu bewilligen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Philoſophen— 
Unterſtützungsvereine an der Univerſität eine Sub— 
vention per 50 fl. pro 1892 zu bewilligen. 

24. Neferent Gem.⸗»RNath Dr. Tederer: Z. 3875. Der 
Mater admirabilis-Verein im VI. Bezirke ſchreitet gleichfalls um 
eine Unterſtützung ein. Dieſer Verein iſt ein ſehr wohlthätiger und 
wirkt insbeſondere dahin, den Armen Kleidung und Nahrungsmittel 
zu geben, er greift damit unterſtützend und fördernd in die allge— 
meine Armenpflege. Es iſt ſchon früher dem Vereine ein Betrag 
von 50 fl. und ſpäter auch ein ſolcher von 150 fl. bewilligt worden. 
Es wird nun von Seite des Magiſtrates beantragt, dem Vereine 
für das Jahr 1891 eine Subvention von 100 fl. zu bewilligen. 
Ich bitte um die Genehmigung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Mater ad mi 
rabilis- Vereine im VI. Bezirke eine Subvention per 


100 fl. pro 1891 zu bewilligen. 


25. Referent Gem.⸗Nath Dr. Tederer: 3. 3320. Der 
Verein der Schriftſtellerinnen und Künſtlerinnen iſt um eine 
Subvention eingeſchritten. Demſelben wurde bereits durch zwei 
hahn eine Subvention von 100 fl. bewilligt. Bezirksvertretung, 
Magiſtrat u. ſ. w. ſprechen ſich dafür aus, dem Vereine neuerlich 
cn von 100 fl. zu bewilligen. Der Stadtrath war 
jedoch der Meinung, dass eine Subvention von 50 fl. genügend 
wäre. Ich bitte daher um Genehmigung einer Subvention von 
50 fl. für das laufende Jahr. 

Dice: Bürgermeifler Dr. Richter: 
(Nach einer Pauſe:) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem Vereine der 
Schriftſtellerinnen und Künſtlerinnen eine Subven— 
tion per 50 fl. pro 1892 zu bewilligen. 


26. Referent Gem.-⸗RNath Dr. Tederer: Z. 2806. Dieſes 
Referat betrifft den Wiener Frauen-Erwerb-Verein, welcher eben— 
falls um eine Subvention eingeſchritten iſt. Die Herren wiſſen, 
daſs der Wiener Frauen⸗Erwerb-Verein im vorigen Jahre feinen 
28jährigen Beſtand gefeiert hat und dafs demſelben ſeit feinem 
Beſtande von Seite des Gemeinderathes Subventionen bewilligt 
werden, und zwar in der Höhe von 1000 fl. Die Thätigkeit dieſes 
Vereins kennt jedermann. Er hat ſeine Gegner und ſeine An— 


Keine Einwendung? 
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bekommt außerdem ſeit dem Jahre 1874 aus Staatsmitteln eine 
Subvention, ebenſo vom Landtage, und ich mufs ſagen, wenn ein 
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hänger. Ich brauche wohl, zunächſt wenigſtens, nichts weiter über 


die Wirkſamkeit dieſes Vereines zu ſprechen, weiſe aber darauf hin, 
dafs er unermüdlich iſt in der Errichtung neuer Schulen und in 
der Förderung des Unterrichtes für Mädchen, und dies in einer 
Zeit, wo die Exiſtenzbedingungen für die Frauen ſchwieriger ſind 
als früher. Es iſt daher vollkommen gerechtfertigt, daſs von Seite 
des Gemeinderathes wie bisher dem Vereine eine Subvention von 
1000 fl. bewilligt werde, und zwar für die Jahre 1893, 1894 
und 1895 — für 1892 iſt ſie ſchon bewilligt — jedoch mit dem 
Vorbehalte, daſs dieſe Subvention für 1894 und 1895 widerrufen 
werden kann, wenn ſich in den Verhältniſſen oder der Gebarung 
des Vereines eine hiezu Veranlaſſung bietende Veränderung ergeben 
ſollte. Der Verein hat alljährlich dem Gemeinderathe den Nechen- 
ſchaftsbericht und Rechnungsabſchluſs vorzulegen. 

Gem.-Rath Stehlik: Hier iſt wieder eine Subvention zu 
ertheilen. Wenn Sie ſich dieſe Schule anſchauen, in welcher Form 
und Größe fie beſteht und welche Einnahmen fie hat, jo müſsten 
Sie wirklich ſtaunen, dajs eine ſolche Schule noch eine Subvention 
aus den Steuergeldern erbetteln will. Meine Herren, dieſe Schule 
hat 1600 Schüler, ſie bekommt an Schulgeld: 60 fl. für die 
modernen Sprachen, für das Übungscomptoir 20 fl., — die Ein- 
ſchreibgebür von 2 fl. will ich gar nicht erwähnen —, für die 
Arbeitsſchule für Handarbeiten 50 fl., für die Stickſchule 50 fl., 
für den Zeichencurs 20 fl. und für das Hemdennähen, wofür 
nur drei wöchentliche Stunden ſind, 24 fl. Dazu kommt, daßs die 
Friſeure, die wirklich ſehr bedauernswürdig ſind, auch ihre 
Schülerinnen unterrichten wollen, aber ſogar das wird ihnen 
genommen. Außerdem werden die Arbeiten, die in der Schule 
gemacht werden, auch verkauft, was wieder eine Schädigung für 
manche Steuerträger iſt, die einen enormen Zins zahlen und ganz 
gut willen, dass dort der Krebsſchaden iſt, der fie drückt. Wenn 
da der Gemeinderath aus den Steuergeldern 1000 oder gar 
hergeben ſoll, ſo iſt das himmelſchreiend. Die Schule 


ſolches Inſtitut, das ſoviele zahlende Schülerinnen hat, auch noch 
bei uns um eine Subvention anſucht, ſo ſtehen einem die Haare 
zu Berge. Aus dem bitteren Gelde der ſteuertragenden Geſchäfts— 
leute ſoll eine Subvention gegeben werden, um ihren Erwerb zu 
ſchädigen. Denn dadurch werden ſie geſchädigt. Dieſe Schule 
braucht keine Subvention, ſie hat erſt einen koloſſalen Zubau 
gemacht und hat Geld genug. Ich weiß wohl, meine Herren, dafs 
Sie mir nicht zuſtimmen werden, aber daſs wir die Hand bieten 
ſollen, um die Gewerbetreibenden aus ihren Steuergulden zu 
ſchädigen, das iſt himmelſchreiend. Thun Sie es nicht und ſtimmen 
Sie ſchädigen ſonſt Ihre eigenen Gewerbe— 
treibenden, und das iſt nicht in der Ordnung. Sie werden mir 
zwar vielleicht entgegnen, die Schule unterrichtet auch unentgeltlich; 
ich weiß das auch, aber dieſe Schülerinnen müſſen für die Anſtalt 
arbeiten und dieſe Arbeiten werden dann verkauft, und zwar ſehr 
billig, was wieder die Gewerbetreibenden ſchädigt. Ich bin auch 
überzeugt, der Tag wird vielleicht doch kommen, wo man einſehen 
wird, dafs man ſolche Schulen nicht mehr ſubventionieren ſoll. 

Gem.-Rath Herrdegen: Meine Herren! Es iſt hier über 
eine Schule in ſo abfälliger Weiſe geſprochen worden, daſs man 
ſtauuen muſs, daſs ſolche Worte hier im Gemeinderathe fallen 
können. (Zuſtimmung rechts.) Vom Herrn Vorredner wurde aner— 
kannt, dass dieſe Schule eine große Bedeutung hat, und dafs fie 
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ſich fortwährend weiter entwickelt. Wenn das zugegeben wird, ſo 
muss man doch auch zugeben, dass gerade dieſer Erfolg für die 
Leiſtungsfähigkeit der Schule ſpricht. Thatſächlich kann auch der 
Frauen⸗Erwerb-Verein auf eine bedeutende Leiſtung zurückblicken, 
und zwar gerade auf einem Gebiete der Schule, auf welchem noch 
viel zu wenig geſchehen iſt, und Aufgabe der Gemeindevertretung 
iſt es, ein ſolches Gebiet zu pflegen. Sie, meine Herren (links) 
ſind es ja gerade, die immer der weiteren Fortbildung der 
Frauen abhold ſind und ſagen, die Frau ſoll bei ihrem Strümpfe— 
ſtricken und Stopfen bleiben. Wenn das richtig iſt, ſo müſſen Sie 
doch wenigſtens dem weiblichen Geſchlechte gönnen, das es das 
Strumpfſtopfen und Hemdennähen ordentlich lernen kann, und 
das kann es de facto nur an einer ſolchen Anſtalt ordentlich 
lernen, wie es der Frauen-Erwerb⸗Verein iſt, denn bei Pfaidlern 
und ähnlichen Geſchäftsleuten lernt man das Nähen nicht. Denn 
dieſe Unternehmer ſind naturgemäß darauf angewieſen, ihre 
Arbeitskräfte in einer gewiſſen Abhängigkeit zu erhalten. Dort 
werden alſo Mädchen und Frauen, welche gezwungen ſind, durch 
die Nadel ihr Brot zu verdienen, nicht in entſprechender Weiſe 
herangebildet. 

Mir ſtehen die Daten, die dem Herrn Vorredner hinſichtlich 
der Stellung des Vereines zur Verfügung geſtanden ſind, nicht zu 
Gebote, ich kann mich auch nicht darauf einlaſſen. Wohl aber 
möchte ich einem Argumente, welches der Herr Vorredner gebraucht 
hat, begegnen, und zwar dem, daſs es ſich hier um die Beein— 
trächtigung der Steuerzahler handelt, und dass es geradezu als 
etwas Sträfliches hingeſtellt wurde, daſs der Frauen-Erwerb— 
Verein, was er erzeugt, auch verkauft. Nun frage ich: Soll der 
Verein das, was er erzeugt, wegwerfen? Das können Sie doch 
unmöglich verlangen, oder ſoll er die Schülerinnen nähen lehren, 
ohne etwas zu erzeugen? Das iſt wieder unmöglich. Der Frauen— 
Erwerb⸗Verein iſt thatſächlich eine Akademie, eine Hochſchule für 
die Ausbildung der Frauen, und zwar auf einem Gebiete, welches 
vollſtändig mit jenen Aufgaben im Contacte ſteht, die der Frau 
im Hauſe und in der Familie zufallen. Ich mufs allerdings 
zugeben, daſs die betheiligten Branchen eine gewiſſe Schädigung 
erfahren; das läſst ſich nicht leugnen, weil thatſächlich der 
Frauen⸗Erwerb-Verein, was er erzeugt, verkauft. Es iſt aber ein 
Irrthum, wenn behauptet wird, daſs der Frauen-Erwerb-Verein 
billig verkauft. — Nein, er verkauft theuerer als jeder Pfaidler 
und Wäſcheconfectionär und gewinnt bei der Production gar nichts, 
ſondern verwendet den Betrag für eine beſonders gute Bezahlung 
der Arbeitslöhne und ſieht auf eine vorzügliche Ausführung, die 
in keinem anderen Geſchäfte geboten werden kann. 

Wenn Sie ſich alſo dem Grundſatze gegenüber, daſs dem 
Schwächeren geholfen werden mujs, nicht ablehnend verhalten, jo 
müſſen Sie ſich auch für dieſe Frage intereſſieren und zugeben, 
daſs jene Frauen und Mädchen, welche darauf angewieſen find, 
mit der Nadel ihr Brot zu verdienen, zu den Unterſtützungswür⸗ 
digſten gehören. Da dürfen Sie ſich nicht vom Geſichtspunkte der 
Beeinträchtigung des einen oder anderen Gewerbes leiten laſſen, 
ſondern Sie müſſen ſich mit der größeren Idee befreunden, und 
von dieſem Geſichtspunkte aus iſt der Antrag des Herrn Re— 
ferenten ein vollſtändig gerechtfertigter. (Beifall.) 

Gem.-Nath Vurſcht: Meine Herren! Wenn es ſich nur 
um eine Schule handeln würde, ſo würde ich vollſtändig für die 
Subvention eintreten; nachdem es ſich aber um eine Concurrenz 
für Gewerbsleute handelt, können wir dies nicht thun. Es hat 
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der ſehr geehrte Herr Vorredner wohl erwähnt, dafs dort Strümpfe 
geſtopft und Hemden geflickt werden. Ich möchte ihm empfehlen, 
eine ſolche Frau zu bekommen; ich weiß nicht, ob ſie wirklich 
Strümpfe ſtopfen und die Hemden flicken kann. Sie wird vielleicht 
einen ſchönen Volant oder ein hübſches Kleid machen können, 
aber ob ſie gerade dieſe Arbeiten machen kann, bezweifle ich. 
Kochen wird fie wahrſcheinlich gar nicht können. Wir Gewerbs— 
leute zahlen die Steuern, wir wollen eine derartige Concurrenz 
nicht. Ich möchte die Anfrage an den Herrn Referenten richten, 
ob der Verein auch eine Steuer bezahlt. Iſt dies der Fall, dann 
können wir uns darüber abſolut nicht aufhalten, dann iſt es 
einfach ein Geſchäft, dann müſſen wir es dulden. Aber eine Con- 
currenz zu dulden und den Leuten noch das Geld zu geben, das 
werden wir uns ſtark überlegen. Ich werde für die Subvention 
nicht ſtimmen. 


Gem.-Aath Frauenberger: Meine Herren! Ich habe ſchon 
wiederholt darüber nachgedacht, was denn die eigentliche Urſache 
iſt, daſs, ſo oft vom Frauen-Erwerb-Verein hier geſprochen wird, 
immer die Oppoſition gegen die Unterſtützung dieſes Vereines iſt. 
Aber ich habe den eigentlichen Grund nicht finden können, welcher 
die Herren zu dieſem Vorgehen beſtimmt. 


Heute glaube ich — und mit mir vielleicht viele der Herren 
— dieſen eigentlichen Grund gehört zu haben; er wurde von 
meinem unmittelbaren Herrn Vorredner ausgeſprochen. Es wurde 
gejagt, der Frauen⸗Erwerb-Verein biete den Geſchäftsleuten Con— 
currenz und aus dieſem Grunde wird alſo der Frauen-Erwerb-Verein 
nicht unterſtützt, ſondern aus dieſem Grunde wird er von ihnen 
verfolgt. Nun ich glaube nicht, dass das richtig iſt. Ich bin im 
Gegentheile einer anderen Anſchauung. Ich bin nicht der Meinung, 
daſs der Frauen⸗Erwerb⸗Verein irgend jemanden Concurrenz macht. 
O nein! Von einer ſolchen Concurrenz kann man überhaupt nicht 
reden. Es wurde von einem Vorredner dieſer Seite (rechts) geſagt, 
daſs wohl mancher beeinträchtigt wird, weil dort etwas verkauft 
wird. Das iſt aber fo minimal, jo verſchwindend, dajs man es 
im großen Conſum gar nicht ſpürt. (Hört! rechts.) Meine Herren, 
da müjsten Sie auch abſchaffen, dafs zuhauſe geſtrickt wird und 
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ſchäftswelt nicht beeinträchtigt. Es iſt unerhört, dafs man einen 
Verein, welcher ſo wohlthätig wirkt, welcher wirklich ſo Aus— 
gezeichnetes ſchon geleiſtet hat, das man ihm alle Anerkennung 
zollen muss, heute noch vertheidigen muſs. Meine Herren! Gehen 
Sie hinaus in ganz Wien, fragen Sie in jeder bürgerlichen 
Familie um den Frauen⸗Erwerb⸗Verein, jo werden Sie über dieſen 
Verein alles Lob hören, weil ſich gewiſſe Dinge nicht wegleugnen 
laſſen. Tauſende Familien haben dort ihre Töchter unterrichten 
laſſen und ſie ſind gut unterrichtet worden, und ſpeciell jetzt, in 
unſerer Zeit iſt dieſer Frauen⸗Erwerb⸗Verein von unſchätzbarem 
Werte. 

Wenn Sie bedenken, meine Herren, wenn Sie ein vierzehn— 
jähriges Mädchen haben, welches die Schule verläſst — was ſoll 
das Kind anfangen? Was wollen Sie machen? Eine Weiter— 
bildung iſt faſt unmöglich. Nun iſt der Frauen-Erwerb-Verein wie 
geſchaffen, damit das Mädchen nähen und ſo weiter, kurz alle 
weiblichen Handarbeiten lernt, und einem ſolchen Verein treten Sie 
entgegen? Und für wen iſt das am allernützlichſten? Meine 
Herren! Haben Sie ſchon gehört, dafs die Baroneſſen X. Y. hin— 
gehen? 
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Nein! Es gehen Leute aus den bürgerlichen Ständen hin, es 
gehen Mädchen aus den kleineren Kreiſen hin, und viele, meine 
Herren, welche einſtens den Frauen-Erwerb-Verein beſucht haben, 
haben dort ſolche Fortſchritte in den Handfertigkeiten, im Nähen 
und fo weiter gemacht, dafs fie freilich manchen alt gewordenen 
Pfaidler heute überflügeln. 

Ja, aber die Welt ſteht nicht ſtille, lernen muſs man etwas, 
dann hat man die Concurrenz nicht zu fürchten. Es wäre ſehr 
traurig, wenn die Pfaidler Wiens die Mädchen fürchten müßsten, 
die im Frauen⸗Erwerb⸗Verein allerdings einen guten Unterricht 
genießen, von welchem vielleicht manche Pfaidler keine Ahnung 
haben. 

Ich bin der Meinung, dafs man dieſen Verein ſchaffen 
müſste, wenn er nicht beſtände — man müßste den Frauen— 
Erwerb-Berein Schaffen — und ich möchte Sie bitten, dass Sie ſich 
von dem Motive der Concurrenz nicht leiten laſſen. Das iſt wirklich 
ein ſehr engherziger Standpunkt, das iſt wirklich ein Pfaidler— 
ſtandpunkt. (Sehr gut! rechts.) Ich bitte zu entſchuldigen, 
aber es gibt hiefür keinen anderen Ausdruck. Wenn die Con- 
currenz der Grund dafür fein ſoll, daſs man ein wohlthätig 
wirkendes Inſtitut nicht mehr unterſtützt, daun weiß ich keinen 
anderen Ausdruck. Ich bin überzeugt, daſs es nur wenige von 
Ihnen ſein werden, welche ſich gegen den Frauen-Erwerb-Verein 
ausſprechen, weil Sie ſich der Überzeugung nicht verſchließen 
können, dafs er wirklich wohlthätig wirkt. Ich bitte Sie, meine 
Herren, die Anträge des Referenten unverändert anzunehmen. 
(Bravo! Bravo! rechts.) 

Gem.-Nath Djörup (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir den Antrag auf Schlufs der Debatte zu ſtellen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Schluss der Debatte iſt 
beantragt. Jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Gem.-Räthe Dr. Nechansky, 
Stehlik, Hipp, Frauenberger, Gregorig, Dr. Grübl 
und der Herr Referent. 

Gem.-⸗Rath Dr. Nechansky: Es find gewiſſe Objecte, 
welche von den Herren dieſer Seite in allen Körperſchaften, wo 
Gelegenheit iſt, darüber zu reden, angegriffen werden, ich möchte 
ſagen: gewohnheitsmäßig angegriffen werden. Es wird nicht weiter 
über die Argumente nachgedacht, warum dieſer Verein anzugreifen 
iſt, ſondern weil es einmal im Landtage geſchehen iſt, ſo wird, ſo 
oft von dem Frauen⸗Erwerb⸗Verein die Rede iſt, von Herren dieſer 
(linken) Seite über den Frauen⸗Erwerb⸗Verein hergeſtürzt. Sachliche 
Gründe haben wir bisher keine gehört, denn dasjenige, was der 
erſte Herr Redner angeführt hat, waren eigentlich Gründe dafür, 
dieſen Verein zu unterſtützen, denn er hat uns alles erzählt, was 
dieſer Verein macht und leiſtet und hat dabei noch hervorgehoben, 
dafs dafür die Mädchen auch zahlen müſſen. Nun, wenn wir 
wollen, daſs die Mädchen weniger zahlen, ſo müſſen wir den 
Verein unterſtützen, ſouſt müſste er für die Leiſtungen, welche er 
den Mädchen gewährt, noch mehr begehren. Der Herr Vorredner 
Collega Frauenberger hat ganz richtig den wunden Punkt 
berührt, aus welchem wahrſcheinlich — ich ſage nur wahrſcheinlich 
— dieſe Oppoſition entſtanden iſt, und das iſt die Concurrenz, ich 
wiederhole es, ich ſage nur wahrſcheinlich; denn ich kann eigentlich 
nicht glauben, dafs die Herren wirklich von einem jo egoiſtiſchen, 
ja craſs egoiſtiſchen Standpunkt aus irgend eine Frage behandeln 
wollen. Sie ſind gerade diejenigen, welche den Egoismus im 
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Leben jederzeit bekämpfen und verwerfen und Sie wagen es, in 
einem ſolchen Fall auszuſprechen: dem Vereine geben wir nichts, 
denn der iſt ein Concurrent von uns. Dabei machen die Herren, 
als ob alle Bewohner von Wien nur Geſchäftsleute wären, denen 
von dem Vereine Concurrenz gemacht wird. Es gibt unter der 
Million Einwohnern Wiens auch andere als Geſchäftsleute, welche 
aus dieſem Vereine Nutzen ziehen und auf die müſſen wir auch 
Rückſicht nehmen. 

Es iſt von einer Schule die Rede geweſen. Dieſe Schule iſt 
ſehr gut und wird von Kindern aus dem Mittelſtande beſucht, 
welche dort — ſagen wir — 60 fl. zahlen; ich weiß es nicht genau. 
Aber zum Beſuche eines Inſtitutes, welches die gleiche Leiſtung 
bieten könnte wie der Frauen Erwerb-Verein, müfsten die Eltern 
das fünffache davon bezahlen. Eine ſolche Schule würde 200 bis 
300 fl. koſten, und im Frauen⸗Erwerb⸗Verein braucht man nur 
60 fl. zu zahlen. Wollen Sie den Kindern des Mittelſtandes nicht 
auch helfen, wollen Sie ihnen nicht eine Schule bieten, in welcher 
ſie gegen billigeres Schulgeld unterrichtet werden? 60 fl. ſind nicht 
viel. Der Hausunterricht und jeder andere Unterricht koſtet be— 
deutend mehr. Es iſt alſo kaum der Rede wert, von den 60 fl. 
zu ſprechen und noch dazu mit dieſer emphatiſchen Betonung, wie 
es der erſte Herr Redner gethan hat. Ich mußs auch ſagen, dass 
ich den Frauen⸗Erwerb⸗Verein, ſoviel ich bisher gehört habe, nur 
habe loben hören, ſowohl von den Frauen als von den Mädchen, 
die dafür dankbar find, daſs fie irgend eine Stätte gefunden haben, 
wo ſie etwas lernen können. Wohin ſoll ſich ein armes Mädchen 
wenden, wenn es ſich in irgend einer Beſchäftigung ausbilden will, 
wenn es — ſagen wir — Kammerjungfer oder dergleichen werden will. 
Es iſt alſo ſchon ein Segen für die Mädchen, daſs ſie eine Stätte 
haben, wo fie ſich hinwenden können, dafs fie ein Schule haben, 
in die ſie gehen können. 

Es iſt aus allen dieſen Gründen, welche von dem Herrn Vor— 
redner richtig entwickelt worden find, wirklich ſtaunenswert, dafs 
die Herren von dieſer (linken) Seite gegen den Frauen-Erwerb— 
Verein — ich mus es geradezu jagen — Oppoſition zu machen 
wagen, und noch dabei zu jagen wagen, dajs ihnen der Frauen— 
Erwerb-Verein unangenehm iſt, weil er ihnen Concurrenz macht. 
Ich finde das geradezu unerhört, denn das iſt ein jo craſs egoiſtiſcher 
Standpunkt, dass die Herren nach ihrer Geſinnung ihn verwerfen 
müjsten. Aus den entwickelten Gründen — ich will nicht weiter 
ſprechen, da noch mehrere Herren vorgemerkt ſind, damit die Debatte 
nicht zu lange ausgedehnt werde — bitte ich, ganz ruhig dem Antrage 
des Referenten zuzuſtimmen. (Beifall rechts.) 

Gem. »Aath Stehlim: So iſt es, wenn man über etwas 
ſpricht, wo Geld hinausgeworfen wird. (Heiterkeit.) Habe ich über 
die Schule etwas geſprochen? Nein, ſondern ich habe darüber 
geſprochen, daſs hier eine Subvention von 1000 fl. aus den Steuer⸗ 
geldern der Gewerbetreibenden bewilligt wird, um dieſen Concurrenz 
zu bieten. 

Ein Redner ſagte: Wie ſollen die Leute gebildet werden? 
Ja, haben denn die Leute früher keine Hemden, keine Wäſche und 
Kleider getragen und wurde das nur durch den Frauen-Erwerb— 
Verein gelehrt? Nein dieſer hat es im Gegentheil von den Leuten, 
die dieſe Dinger früher machten, gelernt. Ein anderer Redner 
ſprach von den „mittleren Ständen“. Wiſſen Sie, dass die beiten 
Leute aus den wohlhabendſten Familien dorthin gehen, die gut 
bezahlen und dass den Leuten, die die Steuern ins Rathhaus tragen 
müſſen, wenn fie nicht gepfändet werden wollen, Concurrenz ge— 
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macht wird? Das mußs ich betonen. Eine Schule, die 1600 Leute 
beſchäftigt, iſt eine koloſſale Anſtalt, wollen Sie lauter Fränkl⸗ 
Anſtalten haben? Wo kommen wir da hin, wer ſoll die Steuern 
zahlen? Früher hat man auch Stubenmädchen und Kammerjungfern 
ausgebildet; find früher die Menſchen jo blöde geweſen, das ſie 
nicht Dienſtboten erziehen konnten? Heute iſt die Reaction um 
gekehrt, heute iſt die Ausbeutung auf Ihrer Seite. So ſteht die 
Geſchichte. 

Gem.⸗Nath Hipp: Es kommt mir zwar ſchwer an, nach 
den früheren Ausführungen jetzt noch das Wort zu ergreifen, aus 
dem einfachen Grunde, weil ich nicht ſozuſagen Gegner der Sub— 
vention, ſondern nur gegen die Anzahl der Jahre bin, für die ſie 
bewilligt werden ſoll. Wir haben heute wieder einen ſolchen Al— 
moſentag, wo eigentlich der Gemeinderath ſeine Hauptfunction übt, 
das iſt die Vertheilung von Subventionen; das iſt die eigentliche 
Hauptaufgabe, die dem Gemeinderath übrig iſt, das übrige macht 
ſo der Stadtrath. Nun iſt die heutige Vorlage dahin gerichtet, die 
Subvention pro 1893, 1894 und 1895 zu bewilligen und der 
Referent ſagt ſelbſt in ſeinem Antrage, es kann eventuell, wenn 
ſich die Dinge ändern ſollten, pro 1894 und 1895 die Subvention 
widerrufen werden. Ich wollte nun den Antrag ſtellen, es möge 
heute die Subvention nur für 1893 bewilligt werden, und man 
möge dann für die anderen Jahre wieder an den Gemeinderath 
herantreten. Es iſt nicht nöthig, dafs wir uns heute für drei Jahre 
auf 1000 fl. binden. Nachdem das Inſtitut thatſächlich einen 
ſolchen koloſſalen Aufſchwung genommen hat und die finanzielle 
Situation desſelben eine ganz gute iſt, ſtelle ich den Antrag: 
Es möge die Subvention nur für das Jahr 1893 und 
für die Jahre 1894 und 1895 heute noch nicht be— 
willigt werden. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Das Wort hat Herr 
Gem.⸗Rath Gregorig. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich glaube, es iſt bei der Ver⸗ 
leſung der eingetragenen Redner der Gem.-Rath Frauenberger 
vor mir verleſen worden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter : Herr Gem.⸗Rath Frauen⸗ 
berger wurde geſtrichen; bitte ſich zu beruhigen. 

Gem.-Nath Gregorig: Dieſe Belehrung iſt ganz über- 
flüſſig. Ich habe mich an das gehalten, was der Herr Vice-Bürger⸗ 
meiſter vorgeleſen hat und mußs mich entſchieden gegen eine ſolche 
lächerliche Bemerkung verwahren. (Widerſpruch rechts.) 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte ſehr, Ihre 
Bemerkung involviert ein Miſstrauen gegen den Vorſitzenden, das 
muss ich zurückweiſen. Darum habe ich Ihnen erklärt, daſs Gem. 
Rath Frauenberger geſtrichen wurde. (Gem.⸗Rath Frauen⸗ 
berger: Ich habe mich ſtreichen laſſen!) 

Gem.-Nath Gregorig: Ich habe gegen die Bemerkung, dass 
ſich Gem.⸗Rath Frauenberger hat ftreichen laſſen, keine 
Recrimination erhoben, ſondern gegen die Art und Weiſe, wie es 
dem Herrn Vice-Bürgermeiſter beliebte, mir gegenüber zu antworten, 
verwahre ich mich auf das entſchiedenſte. 

Um zur eigentlichen Angelegenheit überzugehen, muſs man ſich 
vor allem andern, nachdem immerwährend das Wort „Concurrenz“ 
ausgeſprochen und lächerlich gemacht wird, vor Augen halten, was 
iſt der Frauen⸗Erwerb⸗Verein? 

Der Frauen⸗Erwerb Verein iſt urſprünglich nichts anderes 
geweſen als eine Schule. Als einfache Schule habe ich gegen den 
Verein nichts einzuwenden. Ich habe gegen den Verein nur dann 
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etwas einzuwenden, wenn er wirklich produciert, verkauft und 
Geſchäfte macht. Das trifft hier vollkommen zu. Es wurden Aus⸗ 
ſtattungen bis zum Betrage von 2000 fl. und noch darüber gemacht 
und wenn einer der Herren ſagt, das iſt für die betreffenden 
Geſchäftsleute keine Concurrenz, dann verſteht der betreffende Herr 
nichts vom Geſchäftsleben. Ich gehe weiter. Der Gewerbetreibende 
zahlt für ſein Geſchäft, für ſeinen Erwerb Erwerbſteuer und Ein— 
kommenſteuer. Der Frauen⸗Erwerb⸗Verein, der eigentlich in feiner 
heutigen Zuſammenſetzung ein im großen Stile angelegtes Geſchäft 
iſt, zahlt keine Steuer und wird ſowohl vom Lande als auch von 
der Stadt Wien aus den Geldern der dadurch hart betroffenen 
Steuerzahler unterſtützt. Wenn Sie dies gerecht finden und den 
traurigen Muth haben, uns wegen dieſer Anſicht lächerlich zu 
machen, dann überlaſſen wir es der großen Bevölkerung, das Urtheil 
zu fällen, wer Recht hat, wir, die wir für die Steuerzahler, für 
unſere Mitbürger eintreten, oder diejenigen, die ſo ſelbſtſüchtig, ſo 
eigennützig find. Sie müſſen ſich das von mir ſagen laſſen, nach— 
dem Sie mir ſo hart zugeſetzt haben. Es iſt ganz unrichtig, dass den 
armen oder mittleren Bewohnern von Wien dort damit geholfen 
wird. Sehen Sie hinein, wer das Hauptcontingent von Schülern 
ſtellt: Es find nur beſſere und reiche Häuſer, die ihre Kinder 
hineingeben. Allerdings, wenn ein geehrter Herr von jener (rechten) 
Seite geſagt hat: Fragen Sie nur in jeder bürgerlichen Familie 
in Wien, wie man über den Frauen⸗Erwerb⸗Verein denkt, fo 
kann ich ihm antworten, daßs man verſchieden darüber denkt. Ich 
kenne viele Familien, die ihre Kinder nicht hineinſchicken. Ich mufs 
hier wiederholen, was ich bereits im Landtage geſagt habe: Weil 
es den Leuten dort zuviel nach Knoblauch riecht. (Gelächter rechts.) 
Der geehrte Herr Redner vom VII. Bezirk hat geſagt, er hat bis 
jetzt nicht die Urſache gewuſst, warum wir denn eigentlich gegen 
den Frauen⸗Erwerb-⸗Verein ſo rückſichtslos auftreten, ja er hat ſich 
zu dem Worte verſtiegen, dajs wir dieſen Verein verfolgen. 

Wir verfolgen ihn nicht. Wir haben gar keine Urſache dazu, 
aber Sie unterſtützen ihn, weil darin eine Maſſe Stellen ſind, 
und Leute von Ihrer Partei dort unterrichtet werden, oder dort 
angeſtellt ſind. (Lebhaftes Gelächter rechts.) Das iſt die Urſache, 
ſonſt nichts, ob Sie lachen oder nicht. Das iſt die bittere Wahr- 
heit; die bringen Sie mit Ihrem Gelächter nicht weg, meine 
Herren. 

Dann hat der betreffende Herr vom „Pfaidlerſtandpunkt“ 
geſprochen. Sehen Sie, meine Herren, ich bin auch ein Pfaidler. 
Ich bin ſtolz darauf. In der Regel wird das Pfaidlergewerbe ſo 
verachtet (Widerſpruch rechts), man ſagt, das wird nur von Frauen 
betrieben. Daßs aber mitunter einer aus dieſem Gewerbe hervor⸗ 
gegangen iſt, der Ihnen auch die Wahrheit ſagt, das iſt Ihnen 
unangenehm und deshalb wollen Sie das ganze Gewerbe lächerlich 
machen. (Gelächter rechts.). 

Ihr Lachen macht mich nicht irre. Ich werde Ihnen noch 
viel bitterere Wahrheiten ſagen, meine Herren. Ein Vorredner hat vom 
Pfaidlerſtandpunkte geſprochen. Gehen wir einmal auf fein Geſchäft 
über. Er iſt Tapetenhändler. Würde er ſie erzeugen, dann würde 
er anders ſprechen. Hier handelt es ſich um das Erzeugen. Schachern 
kann jeder, aber erzeugen kann nicht jeder ordentlich. (Beifall links.) 
Ein Herr von ſeiner Farbe hat ferner geſagt, wir ſollen in den 
Frauen⸗Erwerb-Verein hineingehen und dort lernen. Meine 
Herren, ich habe keinen Beruf, eine Schule herabzuſetzen, wenn 
einer aber etwas lernen will, muſs man zu Fachmännern gehen. 
Wenn Sie aber Beamten als Lehrer anſtellen, ſollen die fachlich, 
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lehren? Das können Sie Ihren Geſinnungsgenoſſen erzählen, 
uns Fachleuten werden Sie damit nichts Neues ſagen. Dann, 
immer der egoiſtiſche Standpunkt! Ich vertrete keinen egoiſtiſchen 
Standpunkt. Der Frauen-Erwerb-Verein iſt nicht in der Lage, uns 
Concurrenz zu machen. (Rufe rechts: Na alſo!) Den Artikel, den 
ich erzeuge, iſt ein Frauen-Erwerb⸗Verein nicht im Stande, zu 
erzeugen, d. h. in der fachmänniſch richtigen Weiſe. (Gem.⸗Rath 
Frauenberger: Das iſt ja im „Tagblatt“!) Ich bitte, auch 
der Artikel iſt ſehr ſchön geweſen. (Gem.-Rath Frauenberger: 
Er wird auch gekauft!, Ein Herr hat auch gefragt: wie ſoll ſich 
denn ſo ein armes Mädchen Unterricht verſchaffen, wenn ſie ſich 
vielleicht zur Kammerjungfer ausbilden will. Ja, die Worte 
Kammerjungfer und Dienſtbotenfrage ſind heute eigentlich ſo heikle 
Dinge, dafs ich fie gar nicht recht ſtreifen möchte. Aber wenn ein 
Mädchen ordentlich bleibt und etwas lernen will, ſo ſtehen ihm 
zwei ausgezeichnete Anſtalten zur Verfügung, wo es niemandem 
Concurrenz macht. Die eine iſt in der Jacquingaſſe, u. zw. unter 
geiſtlicher Leitung. (Gem.-Rath Frauenberger: Lernen ſie 
dort auch nähen?) Gewiſs, auch werden dort keine Judenſchützlinge 
erzogen. Dann iſt eine Anftalt in der Mollardgaſſe, wo die Kinder 
von klein an zu ordentlichen Dienſtboten erzogen werden. Glauben 
Sie, im Frauen-Erwerb-Verein werden Dienſtboten herangezogen? 
Nein, dieſer Verein entſpricht heute gar nicht ſeinem Berufe. Der 
Beruf des Weibes iſt ein ganz anderer als der, den die Kinder 
dort lernen. Gerade die ärmeren Kinder werden dort theilweiſe 
über ihren Beruf erzogen. Es beſteht einmal heute ſchon der Zug, 
die Frauen zu emancipieren. 

Wir haben ja in neuerer Zeit ſogar ein Frauen-Gymnaſium 
bekommen und ich bin neugierig, was die Männer zu eſſen kriegen 
werden, wenn ſie eine Frau heiraten, die in einem ſolchen Gymna— 
ſium erzogen wurde. (Heiterkeit.) 

Ich habe einmal in einem Witzblatte eine ſehr gute Bemer— 
kung darüber geleſen. Eine junge Frau ſagt ihrem Manne: Was 
werden wir- heute eſſen? Und er ſagt ihr darauf: Das iſt mir 
weniger intereſſant, aber „wie“ wir heute eſſen werden, das inter— 
eſſiert mich viel mehr. 

Ich glaube, dadurch iſt die Erziehung, die Sie gar ſo loben, 
in der draſtiſchen Weiſe charakteriſiert. Es wird uns weiters vor— 
geſagt: 1600 Schülerinnen werden dort erzogen. Ja, ich weiß 
nicht, ſoll ich da lachen, oder mich über eine ſolche Behauptung 
ärgern? (Rufe: Nicht ärgern!) 

Wenn ein Gewerbetreibender, z. B. ich, ſagen würde, ich 
habe 1600 Arbeiterinnen, ſo würde man mich einen Schwindler 


heißen; dieſer Verein ſagt aber, er hat 1600 Schülerinnen und 


das iſt nicht wahr. 

Es gibt nämlich Schülerinnen, die drei bis vier Curſe be— 
ſuchen und dieſe werden in jedem Curſe mitgezählt. Die eine 
beſucht vielleicht den Buchhaltungs-, Zuſchneide- und Wäſche⸗ 
erzeugungs⸗Curs, wird alſo für drei gezählt und dann kommt 
man an den Gemeinderath und jagt, jetzt müſst ihr uns unter- 
ſtützen! Ich glaube, wir ſind nicht dazu da, einen, ich möchte 
ſagen, ſogar politiſchen Verein zu unterſtützen; wir haben das 
Geld der Steuerträger zu verwalten und zu verhüten, dafs es 
dazu benützt wird, ihnen Schaden zu bereiten. Dies iſt die erſte 
Aufgabe, der wir zu entſprechen haben und die zweite iſt, mit dem 
Gelde der Steuerträger haushälteriſch umzugehen. Der Herr Re— 
ferent hat ja gerade früher geſagt, wir haben kein Geld zu ſolchen 
Ausgaben und hier ſollen wir auf einmal 3000 fl. für drei Jahre 
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hinaus bewilligen! Zu einem ſolchen Vorgehen kann ich mich nicht 


entſchließen, der Verein iſt auch nicht arm, ſondern beſitzt, wie ich 
glaube, ein vier Stock hohes Hans, das ſchuldenfrei iſt, und hat 
auch ſonſt rieſige Einnahmen. Er bekommt andererſeits Unter— 
ſtützungen; vielleicht deshalb, weil einige Damen dort eine Rolle 
ſpielen, deren Männer hervorragende Mitglieder der liberalen 
Partei ſind, ſollen wir das Geld der Steuerträger beim Fenſter 
hinauswerfen? Dagegen mußs ich entſchieden proteſtieren. (Beifall 
links.) Ich hätte auch nicht gedacht, daſs man es noch wagen wird, 
mit dieſer Angelegenheit vor den Gemeinderath zu kommen. 
Wiederholt iſt Schon im Landtage über dieſe Sache geſprochen 
worden. Man hat ſich entſchieden dagegen verwahrt, auch im Ge— 
meinderathe, und dagegen geſprochen; die Bevölkerung iſt entrüſtet, 
und dennoch wagen Sie es noch einmal, für ihre Freunde und 
Anhänger eine Schule aus den Gulden der kleinen Geſchäftsleute 
zu unterſtützen. 

Gem.-Nath Dr. Grübl: Der Herr Vorredner, der in der 
Abweſenheit des Führers der Oppofition die Directionsgeſchäfte 
bei derſelben führt, hat einen ſehr intereſſanten Vortrag über die 
Frauenbildung gehalten, ſich aber leider dabei in große Wider— 
ſprüche verwickelt. Einmal ſagt er, die Schule iſt nicht gut, denn die 
armen Mädchen, die dorthin gehen und dort unterrichtet werden, werden 
weit über ihre Verhältniſſe erzogen, kommen dann aus der Schule 
heraus, können nicht kochen und ſind keine guten Hausfrauen. 
Gleich darauf ſagt er aber, nur reiche Leute ſchicken ihre Kinder 
dorthin, das iſt alſo nichts für den Bürgerſtand und deshalb 
darf die Schule nicht aus dem Steuergeld ſubventioniert werden. 
Einmal wird geſagt, dieſe Schule iſt höchſt gefährlich in Bezug 
auf die Concurrenz, die armen Pfaidler können nicht exiſtieren, 
denn denken Sie ſich nur, das iſt doch eine große Fabrik, wo 
1600 Perſonen arbeiten. Gleich darauf ſagt er, es werde mit 
Unrecht auf die großen Verdienſte des Vereines hingewieſen. 
1600 Schülerinnen! Damit wird nur geflunkert, da wird in jedem 
Curſe jedes Mädchen immer wieder mitgezählt, in der Buchhaltung, 
im Weißnähen u. ſ. w. Und doch iſt die Concurrenz ſo gefährlich! 
(Gem.-Rath Gregorig: Das iſt ein großer Kohl!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter (zu Gem.⸗Rath Gre— 
gorig): Aber ich bitte Sie, ſolche Ausdrücke zu unterlaſſen! Das 
iſt eine Beleidigung, Sie haben nicht das Recht, jemanden zu be— 
leidigen. 

Gem.⸗Nath Dr. Grübl (fortfahrend): Solche Sachen kommen 
heraus, wenn man mit Gewalt etwas beweiſen will, was nicht 
exiſtiert, und wobei man ganz andere Ziele verfolgt, als die— 
jenigen, die man affichiert. Die Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der 
Schule wird anerkannt, das haben die Herren ſelbſt geſagt. Es wäre 
auch nutzlos, gegen die ſegensreiche Thätigkeit dieſer Schule zu 
polemiſieren. 

Es kann darauf hingewieſen werden, dass eine Anzahl von 
Petitionen an den Gemeinderath vorliegt, worin das Erſuchen geſtellt 
wird, es mögen Schulen für erweiterte Mädchenbildung errichtet 
werden. Der Grund, warum dieſes Terrain bisher von uns nicht 
betreten wurde, iſt die Furcht vor den großen Koſten. Man be⸗ 
ſchränkt ſich alſo darauf, einen ſolchen löblichen Verein zu unter— 
ſtützen, weil man dabei auch der gemeinnützigen Thätigkeit fo 
vieler Perſonen in Wien ein Feld bietet, das verloren geht, wenn 
die Gemeinde eine ſolche Schule ſelbſt gründet oder in die Hand 
nimmt. Die Nützlichkeit des Vereines wird alſo anerkannt. Dagegen 
wird auf die große Gefahr hingewieſen, welche die Mädchen dieſer 
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Anſtalt den Pfaidlern machen. (Widerſpruch links.) Es iſt aber 
klar und die intelligenten Pfaidler ſehen es ganz gut ein, dafs 
ihnen nur um den Bart gegangen werden ſoll, und das Sie eine 
andere Abſicht dabei nicht haben können. Die armen Mädchen 
dieſes Vereines haben kein Wahlrecht, ſie können Ihnen nicht 
gefährlich werden. Die Pfaidler aber haben das Wahlrecht, die 
wollen Sie bei der Gelegenheit gewinnen und ſich zu Freunden 
machen. Das iſt ja klar, darüber lässt ſich nicht hinwegkommen. 
(Widerſpruch links.) Aber das wollen Sie doch nicht beſtreiten? 
Sie haben ja ganz recht, wenn es gelingt. Aber es gelingt nicht. 

Die Pfaidler find ja viel geſcheiter, ſie wiſſen ganz gut, daſs 
der Verein ihnen eigentlich nicht viel ſchaden kann. Die Mädchen 
aus wohlhabenden Familien nehmen bezahlte Arbeiten nicht an, ſie 
machen die Arbeiten zur Übung, foweit es nothwendig iſt und 
verſchenken ſie dann. Dieſe machen alſo den Pfaidlern keine 
Concurrenz. Die armen Mädchen ſind aber darauf angewieſen; und 
die Übernahme von Handarbeiten den armen Geſchöpfen übel— 
zunehmen, das finde ich nicht männlich und nicht ritterlich. Und 
eine Partei, die — wie ſich ein College aus dem VII. Bezirke 
von unſerer Seite treffend ausgeſprochen hat — unter ſo vielen 
geflügelten Worten ein ſehr geſchicktes gefunden hat, nämlich das 
vom Schutze des wirtſchaftlich Schwachen, ſollte doch nicht ſo 
kleinlich und unbarmherzig gegen arme Mädchen ſein, die dort für 
einige Kreuzer täglich arbeiten und ſich rieſig freuen, wenn ſie nach 
halbjähriger Thätigkeit und Arbeit ſich etwa 10 oder 20 fl. ver— 
dienen. Wenn man in dieſen Mädchen einen gefährlichen Con— 
currenten erblickt und deshalb ſagt: Ja, weil dieſe armen Mädchen 
ſich dort ein paar Gulden verdienen, deswegen mufs der Verein 
beſchimpft und darf ihm keine Subvention gegeben werden — 
das ift jo kleinlich, das iſt jo traurig, daſs man ſich ſchämen ſollte, 
im Wiener Gemeinderathe . . . (Stürmiſche Unruhe links.) 

Gem.-Nath Gregorig: Ich bitte, einen anderen Ton an⸗ 
zuſchlagen. Er ſagt, wir ſollen uns ſchämen. Dagegen verwahre 
ich mich. (Rufe: Das Wort zurücknehmen! Er ſoll das Wort 
„ſchämen“ nicht ausſprechen!) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte um Ruhe. 
(Rufe links: Wir ſind für die Steuerträger hier.) 

Gem.-Nath Gregorig (zu Gem.⸗Rath Dr. Grübl ge— 
wendet): Hinaus mit ihm! 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte, meine Herren, 
um Ruhe. Es hat ſich jemand auf der Gallerie herausgenommen, 
herunterzurufen. Wenn das noch einmal vorkommt, ſo werde ich 
die Gallerien räumen laſſen. (Unruhe links.) 

Gem.-Nath Gregorig: Auf der Gallerie iſt das chriſtliche Volk. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Gemeinderäthe 
ſitzen herunten, nicht oben. (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Ja leider! 
Es wäre beſſer, ſie ſäßen oben.) 

Ich bitte den Herrn Redner, fortzufahren. 

Gem.-Nath Gregorig (ruft): Ich laſſe ihn nicht mehr reden! 

Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Gregorig! Ich erſuche Sie, Ruhe zu geben. 

Gem.-⸗Nath Gregorig: Schützen Sie uns vor Beleidigungen. 
Er hat geſagt, wir ſollen uns ſchämen. Wir haben uns nicht zu 
ſchämen. 

Bice-Bürgermeifter Pr. Richter: Sie haben viel ſchärfere 
Ausdrücke gebraucht. Ich bitte. um Ruhe. 
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Gem.-Nath Gregorig: Ich laſſe mich von niemandem be— 
ſchimpfen. Wir find beleidigt worden. Ich dulde das abſolut nicht. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichler: Ich erſuche Sie jetzt 
das letztemal allen Ernſtes, die Verhandlung nicht weiter zu ſtören. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich laſſe mich hier nicht in unge— 
höriger Weiſe beſchimpfen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Sie find nicht beſchimpft 
worden. (Stürmiſcher Widerſpruch links.) 

Gem.-Nath Gregorig: Ich habe mich meiner Handlungen 
nicht zu ſchämen. (Rufe rechts: Ausſchließen!) 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte um Ruhe. 
Ich erſuche den Herrn Gem.-Rath Gregorig, die Verhandlung 
nicht weiter zu ſtören und bitte den Herrn Redner, fortzufahren. 
(Gem.⸗Rath Dobes macht einen unverſtändlichen Zwiſchenruf.) 
Herr Gem.-Rath Dobes, wollen Sie gefälligſt Ruhe halten. 

Gem.- Bath Dr. Grübl (fortfahrend): Ich habe durchaus 
nicht die Abſicht gehabt . . . . (Erneuerte Unruhe links), die 
Herren in ſolche Aufregung zu bringen, meine Rede hat keinen 
anderen Zweck gehabt, als die Sache zu illuſtrieren und auszu— 
ſprechen, daſs es ſich nicht um den Schutz des Gewerbes handelt 
und um den Schutz der Pfaidler, ſondern lediglich um eine 
Action politiſcher Natur. (Gem.-Rath Gregorig: Da hört ſich 
doch alles auf, das iſt eine ſonderbare Inſinuation! — Lebhafte 
Unruhe links.) N 

Nachdem ich das ausgeſprochen habe .. .. (Gem.⸗Rath 
Gregorig: Was ſind das für Zuſtände, ich möchte ſehen, wo 
das noch vorkommt!) . . . . ſchließe ich. (Beifall und Hände— 
klatſchen rechts; Widerſpruch links.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Herr Gem.⸗Rath Gre— 
gorig! Ich erſuche Sie um Ruhe. (Gem-Rath Gregorig: 
Dulden Sie ſolche Sachen nicht!) Ich bitte ſehr, ich appelliere an 
die Verſammlung, zu ſagen, ob der Herr Redner dem Herrn 
Gem.⸗Rathe Gregorig im geringſten Anlaſs zu einer Beſchwerde 
gegeben hat. (Rufe rechts: Nein! — Widerſpruch links.) In Ihrem 
Vorgehen iſt deutlich das Beſtreben zu erblicken, die Verhandlung 
zu ſtören und die Beſchluſsfaſſung zu verhindern (Gem.-Rath 
Gregorig: Ich bitte um das Wort zu einer perſönlichen Be— 
merkung!), ich werde das nicht dulden, Sie können den Gemeinde— 
rath in ſeiner Arbeit nicht aufhalten. Der Herr Referent hat das 


Schluſßswort. 


Gem.⸗Nath Dr. Tueger: Ich bitte um das Wort zur 
Geſchäftsordnung. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: Der Herr Referent hat 
das Schlusswort, dann kommen die perſönlichen Bemerkungen. 

Cem.-Nath Dr. Cueger: Zur Geſchäftsordnung mujs mir 
jederzeit das Wort gegeben werden, 5 Ihrer eigenen Geſchäfts— 
ordnung. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Zur Geſchäftsordnung 
hat Herr Gem.-Rath Dr. Lueger das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich richte an den Herrn Vor— 
ſitzenden das Erſuchen, den Herrn St.-R. Dr. Grübl wegen 
ſeiner Außerung gegenüber dem Herrn Gem.-Rathe Gregorig, 
dafs ſich derſelbe zu ſchämen hat, zur Ordnung zu rufen. (Beifall 
links. — Rufe rechts: Das hat er nicht geſagt! — Lärm.) Es 
iſt dieſes mein Begehren deswegen gerechtfertigt, weil ich glaube, 
dafs ſowohl auf jener (rechten) Seite, als auf dieſer (linken) Seite 
derartige perſönliche Bemerkungen unterlaſſen werden ſollen. Solche 
perſönliche Bemerkungen verhindern die ſachliche Behandlung einer 
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Frage, und ich erſuche den Herrn Vorſitzenden, gleiches Recht 
walten zu laſſen und den Herrn StR. Dr. Grübl gebürender⸗ 
maßen zur Ordnung zu rufen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: 
hat das Wort Herr Gem.-Rath Dobes. 

Gem.-Nath Dobes: Ich habe mich nicht gemeldet. (Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Dr. Grübl (zur Geſchäftsordnung): Meine 
Herren! Ich glaube, jeder, der mich kennt, wird mir das Zeugnis 
ausſtellen, dass ich nicht die Abſicht zutage treten laſſe, jemanden 
zu beleidigen. Es iſt mir niemand bis jetzt in dieſem Hauſe be— 
kannt, den ich beleidigt hätte. Ich erkläre auch aufs beſtimmteſte, 
dafs ich nicht die Abficht gehabt habe, Herrn Collegen Gregorig zu 
beleidigen. Ich habe gejagt: Es iſt nicht männlich, es iſt nicht ritterlich, 
es armen Mädchen übel zu nehmen, dafs fie ſich ein paar Kreuzer ver— 
dienen, und ich habe weiters geſagt, man ſolle ſich ſchämen, einen ſolchen 
Standpunkt zu vertreten. Ich glaube, das iſt eine erlaubte Kritik, 
die jedem zuſteht, der hier ſitzt (Beifall rechts), eine Kritik, die auch ich 
mir gefallen laſſen werde, wenn ich einen Standpunkt vertrete, der 
ſo ſchwach und unhaltbar iſt, wie der des Collegen Gregorig. 
(Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Stehlik (zur Geſchäftsordnung): Ich mußs auf 
ein Wort zurückkommen, welches der Herr Stadtrath Dr. Grübl 
gebraucht hat. Die ganze Geſchichte, hat er geſagt, dreht ſich um 
eine politiſche Sache. Das iſt unrichtig. (Rufe rechts: Das gehört 
nicht zur Geſchäftsordnung!) Wir ſind hier, das Recht der 
Wähler zu vertreten und ihnen nicht das Geld aus der Taſche 
nehmen zu laſſen. (Lärmende Unterbrechungen.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Herr 
Gemeinderath, wollen Sie einen Moment innehalten! Sie ſprechen 
nicht zur Geſchäftsordnung, ſondern Sie dehattieren; ich kann 
Sie daher nicht weiterreden laſſen. Zur perſönlichen Bemerkung 
bekommen Sie nach dem Referenten das Wort. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Ich conſtatiere, 
dajs Herr Dr. Grübl geſagt hat: „Sie ſollen ſich ſchämen!“ 
(Widerſpruch rechts.) Ob die Herren jetzt Ja oder Nein ſagen. 
Herr Dr. Grübl hat geſagt: „Sie ſollen ſich ſchämen!“ (Erneu— 
erter Widerſpruch rechts.) Weiters hat er mir zugemuthet, dafs ich 
nur aus politiſchen Gründen und nicht aus Geſchäftsrückſichten 
das Wort ergreife. Das halte ich für meine Perſon ebenfalls für 
eine Beleidigung. 

Gem.⸗Nath Dr. Grübl (zur Geſchäftsordnung:) Ich habe 
mich zu einer ſolchen Bemerkung für berechtigt gehalten, nachdem der 
Herr Vorredner geſagt hat, „man könne einen Verein nicht unter— 
ſtützen, wo Mitglieder Ihrer Partei an der Spitze ſtehen und hervor- 
ragende Stellen innehaben.“ (So iſt es! rechts.) Ich glaube, das iſt 


Zur Geſchäftsordnung 


ein aufrichtiges Geſtändnis, dajs man den Verein aus politiſchen 


Motiven bekämpft. (Beifall rechts.) 

Referent (zum Schlusswort): Wenn ich ſchon auf die früher 
gefallenen Worte zurückkommen möchte, ſo könnte ich auch bemerken, 
daſs hier das alte Sprichwort Anwendung findet: „Wie man in 
den Wald hineinruft, fo ſchallt es wieder zurück.“ (Gem.-Rath 
Gregorig: Das iſt ein Gemeinplatz!) und die Herren müssten 
ſich, und insbeſonders der Herr College, der ſo gerne das Wort 
nimmt und ſo laut wird, insbeſonders wenn er nicht ſpricht, 
merken, dafs man nicht einer Verſammlung und einer Majorität 
ſagen darf — und das hat er geſagt: — „Sie unterſtützen die 
Schule, weil Leute Ihrer Partei daran profitieren, beziehungs⸗ 
weiſe dort Anſtellungen haben.“ Wenn er nicht fühlt, dass das 


ebenſo beleidigend und viel beleidigender iſt, 


als das, was der 
Herr College Grübl gejagt hat, dann bedauere ich fein Empfin⸗ 
dungsvermögen, dann hat er eben nicht die feine Empfindung — 
für das, was beleidigend iſt (Beifall rechts), und das, mußs ich 
ſagen, iſt immer ſehr bedauerlich; und es iſt mir dann ſehr viel 
in ſeinem ganzen Vorgehen erklärlich. Denn ich mufs ſagen, dieſe 
Oppoſition, die da beliebt wird — und das iſt von mehreren 
Rednern dieſer (rechten) Seite mit Recht hervorgehoben worden — 
iſt wirklich etwas höchſt Unangenehmes. 

Einerſeits wird immer geſagt: „Ja, die Schule! Das iſt 
alles recht ſchön.“ Von dieſer (linken) Seite iſt in einer der 
früheren Sitzungen bei einer ſolchen Gelegenheit ein Wort gefallen, 
was mir wirklich ſehr wohlgefallen hat: „Alles, wodurch der 
Unterricht gefördert wird, ſind wir zu bewilligen bereit.“ Es iſt 
von dieſer (linken) Seite geſagt worden, und in dem Augenblicke, 
wo man die Herren beim Wort nimmt, wo ſie zu ſo etwas bei— 
tragen ſollen, was erſcheint ihnen da? Nicht das Fördernde dieſer 
Schule, nicht das, was dieſe Schule wirklich zuſtande bringt, 
ſondern daſs fie dem einen oder dem anderen von uns Concurrenz 
machen könnte. Das iſt auf einmal das Hervorragende, der Licht— 
punkt, die Hauptſache bei der ganzen Angelegenheit. Ich bedauere 
das recht ſehr, aber das iſt ein Standpunkt, den man wirklich 
einen etwas kleinlichen nennen mufs. Kommen wir aber da auf 
die Sache zurück. 

Erſtlich möchte ich hervorheben, dafs ein wirklich ergiebiger 
und ausgiebiger Unterricht ohne eine ſolche Erzeugung nicht möglich 
iſt; man kann nicht in der Luft nähen und ſticken lehren, auch 
Kleidermachen kann man nicht in der Luft lehren, ſondern man 
mus an einem concreten Objecte lehren, und gerade, dafs dieſe 
Schule nicht ausreichend war, bevor ſie dieſe Erzeugung begonnen 
hatte, dass fie nicht jene Reſultate erzielt hat, die man für die 
Ausbildung als nothwendig angeſehen hat, das war es, was nach 
und nach dazu geführt hat. Das iſt ja ganz einfach; man hat 
eben eingeſehen, daſs man mit dem akademiſchen Lehren von der⸗ 
artigen Frauenarbeiten gar nichts lehrt und abſolut nicht diejenigen 
Reſultate erzielt, die man vor Augen hat. Und darum iſt das eine 
ganz einfache und natürliche Conſequenz, und ich kann Sie ver— 
ſichern, jeder intelligente Gewerbetreibende wird meiner Meinung 
nach die Thätigkeit des Frauen-Erwerb-Vereines unterſtützen müſſen, 
weil er den Vortheil hat, dann nicht ein unwiſſendes Lehrmädchen 
ſeinerzeit zu bekommen, das ihm ſelbſt ſo und ſoviel ruiniert, bis 
es wirklich etwas zu lernen im Stande iſt, ſondern weil er eben 
geſchulte Kräfte bekommen wird, die ihn dann in die Lage ſetzen 
werden, wirklich etwas Erſprießliches auch mit ſeinem eigenen Ge— 
werbe zu erzielen. 

Der Herr College, der eben mit beſonderer Vorliebe auf die 
Zahl der Beſucher hingewieſen, und der behauptet hat, daſs der⸗ 
Verein da ſchwindle, hätte doch gut gethan, wenn er dieſe Tabelle 
etwas genauer angeſehen hätte; er hätte gefunden, daſs da zwei 
Rubriken find, einmal eine Rubrik über die Thätigkeit, die Ver— 
wendung der Mädchen, das ſind 1575 in den einzelnen Rubriken, 

alſo für die verſchiedenen Schulen die dort eröffnet ſind, und 
zweitens hätte er, wenn er genauer nachgeſehen hätte, eine Rubrik 
gefunden, in der die Schülerinnen angeführt ſind nach den Fa⸗ 
milien, denen ſie angehören, und merkwürdigerweiſe ergaben ſich 
auch hier 1575 gerade ſo wie in der anderen Rubrik. (Hört! 
Hört! rechts.) Wenn Herr College Gregorig Recht hätte, müſste 
ein und dasſelbe Mädchen gleichzeitig die Tochter eines Advocaten, 
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eines Arztes, eines Beamten, eines Fabrikanten fein (Heiterkeit 
rechts), ſonſt läſst ſich die Sache nicht machen, denn die einzelnen 
Ziffern ſind genau angegeben. In dieſer Tabelle iſt etwas, was 
ganz beſonders intereſſant iſt. Einmal wird behauptet, wie es 
einem gerade paſst: „O, dorthin gehen nur Mädchen aus den 
allerbeſten Ständen!“ 

Nun findet man z. B., dafs 109 Mädchen aus Familien 
von Dienern find (Hört! hört! rechts); dafs aber auch von anderer 
Seite und gerade von Seite der Gewerbetreibenden ein Verſtändnis 
für dieſe Schulen gefunden wurde, geht hervor, daſs 268 Mädchen 
von Gewerbetreibenden dort ſind (Hört! rechts), von Fabrikanten 75, 
von Kaufleuten 215 Mädchen, alſo nahezu drei Fünftel. Das iſt 
doch ein Zeichen, daſs gerade in den Kreiſen, die College 
Gregorig beſonders und ausſchließlich zu vertreten vermeint, 
über die Schule etwas anders gedacht wird, als dies ſeinerſeits 
der Fall iſt, daſs er alſo in dieſer Beziehung mit ſeinen Collegen 
nicht in Übereinſtimmung iſt, ſondern dafs dieſe ganz richtig 
erkennen, wie wichtig und fördernd dieſe Schule wirkt. 

Der Herr College Gregorig hat noch einige andere Aus— 
führungen gemacht, auf die einzugehen, zu weit führen würde. Er 
verwechſelt fortwährend Erziehung und Unterricht. Erziehen ſoll 
dieſe Schule nicht, das iſt nicht ihre Aufgabe, aber unterrichten 
ſoll ſie, das iſt ihre Aufgabe. Für die Erziehung iſt ſie nicht da. 
Ich glaube, dajs ich mich auf dieſe Bemerkungen beſchränken 
kann und nur noch hinzufügen ſoll, dafs der Frauen-Erwerb— 
Verein eine Steuer von 1500 und ſoviel Gulden ausweist, daſs 
ich aber nicht weiß, weil das hier nicht getrennt iſt, ob das bloß 
die Hauszinsſteuer iſt, oder ob eine andere Steuer von ihm ein— 
gehoben wird. Wenn aber die Herren in dieſer Beziehung ſoweit 
gehen, und wenn ſie das ſo oft betonen, ſo bezweifle ich nicht, 
daſs unſer Fiscus, der in Steuerfragen keinen Spaß verſteht, 
demnächſt auch daran gehen wird, den Frauen-Erwerb-Verein zu 
beſteuern, wenn er glaubt, daſs es geſetzlich zuläſſig iſt. (Beifall 
rechts.) 

Gem.-Bath Gregorig (zur Berichtigung): Einer der geehrten 
Herren Vorredner hat behauptet, ich gehe den Pfaidlern um den 
Bart, um ſie auf meine Seite zu bekommen. Darauf erwidere 
ich nur, daſs unter den Pfaidlern zwei Drittel Juden ſind; denen 
gehe ich gewiſs nicht um den Bart. 

Dann hat ein Herr behauptet, die Mädchen verdienen dort, 
das ſei ein Vortheil der Schule. Das iſt nicht richtig. Die 
Mädchen ſind nicht dort, um zu verdienen, ſondern ſie ſind dort, 
um zu lernen. Der Herr Referent hat geſagt: Auf einmal geht 
die Oppoſition von uns aus. Die Oppoſition iſt ſchon durch 
ſechs Jahre im Landtage geführt worden, und zwar hat die Ge— 
noſſenſchaft der Pfaidler in Wien alles mögliche gegen die Con— 
currenz dieſes Vereines unternommen (Rufe rechts: Und davon 
find zwei Drittel Juden ?); alſo nicht ich, ſondern die Genoſſen— 
ſchaft der Pfaidler geht vor. 

Er hat weiters geſagt: Die Gewerbetreibenden erhalten durch 
den Verein geſchulte Kräfte. Das iſt nicht richtig. Eine wirklich 
geſchulte Kraft kann man nur vom Gewerbetreibenden erhalten, wo 
man wirklich vom Grund auf lernt. (Gem.⸗Rath Seiler: Aber 
die Vorbildung bekommen ſie dort!) Vorbildung? Zu was aber? 

Schließlich hat der Herr Referent geſagt: Dorthin ſchicken 
200 oder 250 Gewerbetreibende ihre Kinder, und die denken ganz 
anders über den Unterricht als ich. Dem gegenüber erkläre ich, 
daſs die Gewerbetreibenden, die dort angeführt ſind, nicht kleine 
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Gewerbetreibende, ſondern große Gewerbetreibende ſind, weil, um 
Fabrikant zu ſein, man mindeſtens 300 fl. directe Steuer zahlen 
mufs, man aber mit SO und 90 fl. viele Leute durchrutſchen läſst, 
die gewiſs eine viel höhere Steuer zahlen würden. Aus dieſen 
Kreiſen recrutieren ſich die Schülerinnen, die dort ſind. 


Gem.-Nath Stehlil (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige, das alles, was ich hier gehört habe, Argumente find, 
wo man den Steuerträger nicht ſchützt, ſondern ſchädigt. Es iſt 
traurig, wenn hier immer ſolche Subventionen ertheilt werden. 
Weiters berichtige ich, dafs wir hier nicht Schmeicheleien zu hören 
bekommen, oft auch von dem Herrn Vorſitzenden nicht, und es 
wäre beſſer, Herr Vorſitzender, wenn Sie den dritten Wahlkörper 
ganz aufheben würden, ſammt den Herren Stadträthen. Sagen 
Sie das der Wählerſchaft. (Lebhaftes Gelächter rechts.) 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte das gefälligſt 
ſelbſt zu beſorgen. Das iſt nicht meine Aufgabe. (Lebhafte Heiterkeit 
rechts.) Es iſt von einem der Herren Redner die Anſchauung 
geäußert worden, er könne nur für die Subvention für ein Jahr, 
d. i. pro 1893, ſtimmen. Um dieſer Anſchauung Rechnung zu 
tragen, werde ich zuerſt den Antrag des Herrn Referenten über 
die Subvention für das Jahr 1893 und dann für die Jahre 
1894 und 1895 zur Abſtimmung bringen. Der Antrag des Herrn 
Referenten lautet: es ſei dem Vereine für das Jahr 1893 
eine Subvention von 1000 fl. zu bewilligen. 


Jene Herren, die für die Subvention ſtimmen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Sit angenommen. 

Ich bringe weiters den Antrag für die Jahre 1894 und 
1895, wie er hier ſteht, zur Abſtimmung. 

Jene Herren, die dafür ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Iſt angenommen. Der Gegenſtand iſt erledigt. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Wiener Frauen— 
Erwerb-Verein eine Subvention von jährlich 1000 fl. 
pro 1893, 1894 und 1895 zu bewilligen. 


27. Referent Gem. Rath N. v. Neumann: Der Act 
betrifft einen Gegenſtand, der bereits hier in Verhandlung war, 
worüber aber die Berathung nicht zu Ende geführt wurde. Es iſt 
das Anſuchen des Herrn Frankl um Abänderung der Baulinie 
in der Sulmgaſſe im XVII. Bezirke. Die Straßenbreite iſt dort 
mit 15°17 m beſtimmt. Nun hat aber die ehemalige Gemeinde 
Ottakring beſchloſſen, dieſe Straßenbreite auf 12 m zu verringern, 
den Beſchluſs aber nicht durchgeführt, das heißt die Genehmigung 
des Miniſteriums hiezu nicht erwirkt. Er iſt daher auch nicht 
rechtskräftig geworden. Herr Frankl bezieht ſich nun auf dieſen 
Beſchluſs der Gemeinde Ottakring, ſowie dass ihm in Ausſicht geſtellt 
wurde, die Gemeinde Wien werde denſelben ſanctionieren und 
ſchreitet derſelbe um Bewilligung zur Verringerung der Straßen: 
breite auf 12 m ein. 

Der Stadtrath hat dagegen beſchloſſen, Ihnen zu beantragen, 
bei der Breite von 15°17 m zu verbleiben. Ich erwähne noch, dass 
im Laufe der Debatte von Herrn Collegen Gräf der Antrag 
geſtellt wurde, die Straßenbreite auf 14 m zu verringern und ich 
habe mir damals die Bemerkung erlaubt, dass dies auch ein Antrag 
war, den ich zuerſt als Referent im Stadtrathe geſtellt habe, der 
aber nicht genehmigt wurde. Die Verringerung auf 14 m wäre 
allerdings nur geringfügig und erſchien auch zuläſſig, nachdem die 
Sulmgaſſe nur eine kurze Verbindung zwiſchen der Lerchenfelder— 
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ſtraße und Hauslabſtraße bildet. Es iſt aber trotzdem meine Auf— 
gabe, den Antrag des Stadtrathes aufrecht zu erhalten und Sie 
zu bitten, die Straßenbreite mit 15˙1 m zu belaſſen. 

Gem.-Nath Eigner: Ich erlaube mir daran zu erinnern, 
daſs ich beantragt habe, man ſolle dieſe Parcellen in eine Parcelle 
zuſammenziehen, dann würde ich gegen dieſe Eröffnung der Straße 
nichts einzuwenden haben. Wenn Sie dieſe Beſtimmung aber nur 
für die eine Parcelle treffen, ſo iſt das gar nicht durchführbar. 

Referent: Ich habe mir ſchon das letztemal erlaubt anzu⸗ 
führen, dass bei einer Baulinienbeſtimmung noch nicht über die 
Parcellierung zu entſcheiden iſt. Der Herr College hat damals auch 
nur wiſſen wollen, ob der betreffende Grund bloß eine Grundbuchs- 
Einlage hat. Ich habe das erhoben und bitte, vielleicht den Plan 
anzuſehen. Die ſtraffierten Gründe ſind in eine Einlage vereinigt 
und die anderen Parcellen ebenfalls. Es wird jedoch die Erwartung 
ausgeſprochen, daſs die Zuſammenlegung dieſer Parcellen in 
nächſter Zeit vor ſich gehen wird. Ich bemerke nochmals, dafs wir 
kein Recht haben, bei Baulinienbeſtimmung im vorhinein ſchon 
zu beſtimmen, wie die Parcellierung geſchehen ſoll. Wir beſtimmen 
die Straßenbreite, erſt bei der Parcellierungsbewilligung iſt es 
dann zu beſtimmen, ob die Parcellen entſprechend dimenſioniert 
ſind oder nicht, und die Sache zurückzuweiſen, wenn eine Parcelle 
als nicht gut verbaubar erſcheint. 

Gem.-⸗Rath Eigner: Wenn Sie das heute bewilligen und 
der Betreffende, bevor er um die Baulinie einſchreitet, den hinteren 
Grund kauft, ſo müſſen Sie ihm auch die Verbauung dieſes letzteren 
bewilligen. Man ſollte doch gleich beſchließen, daſs nur unter den 
Umſtänden die Baulinie bewilligt wird, wenn dieſer zweite Platz 
auch zur Verbauung verwendet wird. 

Referent: Ich muss den Herrn Collegen noch einmal darauf 
aufmerkſam machen, dass der Geſuchſteller, bevor er bauen will, um 
die Parcellentheilung einſchreiten muſs. Kommt er dann mit einer 
Parcellentheilung, welche uns nicht entſpricht, dann wird er 
abgewieſen. Übrigens iſt es ja hier ausgeſprochen, und zwar nach 
Erhebungen, welche, wie ich glaube, von dem Eigenthümer ſelbſt 
gewonnen wurden, daj3 die Zuſammenlegung ſtattfinden wird. 

Die Befürchtung iſt alſo nach zwei Richtungen nicht be— 
gründet, 1. weil das Geſetz uns ſchützt und 2. weil der Eigen— 
thümer ſelbſt erklärt, er werde zuſammenlegen. 

Gem.-Nath Eigner: Die Frage iſt eine wichtige. Der Be— 
treffende wartet vielleicht zwei, drei Jahre; unterdeſſen verkauft 
er den anderen Grund, dann bleibt der eine Streifen übrig. Was 
wollen Sie dann machen? Das müſſen Sie ihm bewilligen. Den 
Fall haben Sie ja in Hernals bei der Weinhauſergaſſe ebenfalls, 
dort bekommen Sie die nämlichen Häuſer wie hier. Vis-à-vis 
vom Landesgericht ſteht ebenſo die Alſerkaſerne mit einem Seiten- 
tracte da. 

Der Betreffende, der jetzt um die Baulinie einſchreitet, wird 
dann den ganzen anderen Streifen, der von einer Gaſſe in die 
andere durchmündet, verkaufen. Dann wird er um die Parcellierung 
einkommen, und Sie werden dieſelbe bewilligen müſſen. Dann 
werden wir aber den Fehler conſtatieren, dass Sie die Sache nicht 
jetzt ins Auge gefasst haben. 

Gem.⸗Rath Vock: In der letzten Sitzung wurde vom 
Gem.⸗Rath Gräf der Antrag geſtellt, daſs dieſe Straße mit 
14m beſtimmt wird. Ich muſßs dieſen Antrag umſomehr unter— 
ſtützen, als dieſe Straße nur zwiſchen zwei Baublöcken führt, gar 
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keine Frequenz hat, und die ſehr breiten Straßen der Gemeinde 
ſehr viel Geld koſten. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung zu dieſem 
Antrage. 

Gem.⸗Nath Stehlik: Dieſer Grund iſt grüner Anger und 
Garten, der bis auf die Schmelz ausmündet; und dort wollen Sie 
ſchmale Straßen bauen? Die Eventualſtraße via-ä-vis iſt breiter 
als dieſe. Es iſt zum Staunen, wenn man heute auf billigem 
Grund, wo grüner Anger iſt, ſchmale Straßen anlegt. Die Urſache 
iſt, daſs ein Eckhaus ſchon dort ſteht, und dafs aus dieſem Grunde 
die ſchmale Straße bewilligt werden ſoll. Das ſoll eben nicht ge— 
ſchehen, wenn man grünen Anger hat. Daſs man eine ganz friſche 
Straße ſo verhunzen will, iſt auch nicht in der Ordnung. Solcher 
Plutzer begehen Sie jetzt ſehr viele. 

Gem.⸗Aath Eigner: Hier iſt die Heindlgaſſe, da ziſt ein Eck— 
ſtreifen. Wer der Eigenthümer iſt, weiß ich nicht. Ich frage den 
Herrn Referenten, ob er mit der Durchführung, wie ſie heute von 
dem Herrn Referenten vorgeſchlagen wird, einverjtanden ſein wird, 
ob die Verbaunug wenn ſie ſo durchgeführt wird, ganz correct 
nach dem Baugeſetze ſein wird. Der gute Herr ſoll ſich vollſtändig 
erklären, er ſoll die zwei Parcellen in eine zuſammenfaſſen. Unter 
ſolchen Umſtänden können Sie die Bewilligung ertheilen, ſonſt 
nicht. Ich beantrage daher, der Gemeinderath beſchließe: es 
kaun nur unter dieſen Umſtänden die Baulinie be— 
ſtimmt werden, wenn die zwei Parcellen in eine zu— 
ſammengenommen werden. 

Ich erſuche, dieſe Vorſicht nicht außer Auge zu laſſen, denn 
das wird in Zukunft ein gewichtiger Punkt für Verbauung und 
Geſundheit der Menſchen ſein. 

Referent (zum Schluſswort): Meine Herren! Ich kann nur 
nochmals wiederholen, daſs der Antrag des Herrn Collegen Eigner 
gegen das Geſetz iſt. Die Baulinie wird beſtimmt ohne Rückſicht 
auf die Parcellierung. Es iſt eine weitere Frage, ob die Parcelle 
zur Verbauung geeignet iſt. Wenn eine Parcelle nicht verbaubar 
wird, ſo tritt für die Gemeinde die Nothwendigkeit der Ein— 
löſung ein. | 

übrigens würde die Parcelle verbaubar fein, denn es bleiben 
noch 11 m über. 

Wir können bei der Baulinienbeſtimmung jedoch nicht auf die 
Parcellierung greifen. Zuerſt kommt die Baulinienbeſtimmung und 
dann die Parcellierung. Es wird Ihnen daher empfohlen, die 
bereits beſtimmte Baulinie zu belaſſen. Es handelt ſich heute nur 
darum, ob in eine Abänderung der beſtehenden Baulinie einge— 
willigt werde; die Baulinie iſt beſtimmt und College Vock bean- 
tragt eine Verringerung der Straßeubreite auf 14 m. 

Gem.⸗Rath Dr. Tueger (zu einer Berichtigung): Der Herr 
Referent hat behauptet, daſs, wenn die Straße mit einer größeren 
Straßenbreite beſtimmt wird, eventuell die Gemeinde Wien zur 
Einlöſung der nicht verbaubaren Parcellen verpflichtet wird. 
Das hat der Herr Referent behauptet. Ich erkläre dem Herrn 
Referenten, daſs das vollſtändig unrichtig iſt und dafs die 
Gemeinde Wien zur Einlöſung von Parcellen, welche bisher nicht 
verbaut ſind und welche als Parcellen nicht verbaut werden können, 
nie und nimmer verpflichtet werden kann. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Dem Herrn Gem.⸗Rath 
Eigner mußs ich bemerken, daſßs eine Abſtimmung über feinen 
Antrag unmöglich iſt, weil er ganz ungeſetzlich iſt. Es geht nicht 
an, die Beſtimmung der Baulinie davon abhängig zu machen, 
daſs irgend jemand zwei Parcellen in eine zuſammenſchreiben läſst, 
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reſp. auf eine Einlage bringt. Das iſt unmöglich. Alſo ich bitte, 
die Sache ſteht ſo: der Geſuchſteller verlangt eine Verſchmälerung 
der Straße. Der Antrag des Referenten iſt: Es bleibt bei der 
Beſtimmung von 15°17 m gleich 8°. 

Der Gem.⸗Rath Gräf hat beantragt, es möge dem Begehren 
des Geſuchſtellers ſtattgegeben und die Straße auf 14 m in ihrer 
Breite herabgeſetzt werden. 

Ich bringe zuerſt den Antrag des Referenten zur Abſtimmung, 
es bleibe bei der beſtimmten Baulinie, wonach die Straßenbreite 
ſich mit 1517 m ergibt. 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, die 
bereits genehmigten Baulinien mit 
breite von 15.17 m beizubehalten. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Schluſs der öffent: 
lichen Sitzung um ¼8 Uhr abends. Es folgt eine ver— 
trauliche Sitzung. 


miniſteriell 


der Straßen— 
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der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 4. Auguſt 1892. 
Vorſitz: Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter. 

1. Sem.-Rath Dr. v. Willing referiert über den vom 
Stadtanwalte vorgelegten Entwurf eines Vergleiches mit der 
Stadtgemeinde Wiener⸗Neuſtadt puncto Entſchädigung anläpſslich 
der Ableitung von täglich 36.400 m? Waſſer aus dem Quellen⸗ 
gebiete oberhalb des Kaiſerbrunnens und beantragt, denſelben zu 
genehmigen. Angenommen.) 

2. Derſelbe referiert noch über Perſonalangelegenheiten, als: 
Erziehungsbeiträge und Perſonalzulagen. 

3. Die Gem.-Näthe Vaugoin und Schlechter referieren 
gleichfalls über Perſonalangelegenheiten, als: Gnadengaben und 
Remunerationen. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Stadtrath). 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 3. Auguſt 1892. 
Vorſitzender: 2. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Rückauf, 
Dr. Grübl, Schlechter, 
Dr. Hackenberg, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Matzenauer, Vaugoin, 
Meißl, Witzels berger. 
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Beurlaubt: Bürgermeiſter Dr. Prix, Vice - Bürgermeifter 
Dr. Borſchke, St-R. v. Goldſchmidt, 
Dr. Huber, Kreindl, Noske, Dr. Vogler 
und Wurm. 

Experte: Ingenieur Kohl. 

Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Appel. 


Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter eröffnet die Sitzung 
und macht folgende Mittheilung: 

Geſchäftsausweis des Stadtrathes pro Juli 1892: 
Einlauf im Juli 1892 


% „ „%ꝛ½é% „„ 2 8 8 „ „ „„  —* 


Hievon erledigt durch den Stadtrat. .. 629 
Dem Magiſtrate zur Vorberathung, beziehungsweiſe Erledigung 61 


188 


Noch in Beraſhungea‚‚‚‚g 
Einlauf vom 1. Jänner bis 31. Juli 1892 
(Zur Kenntnis.) 

Belaſtung des Reſervefondes mit 30. Juli 1892: 


Mee re de ai 600.000 fl. — kr. 
Effective Belaſtung. . . . 257.734 fl. 41 kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 
ſtehende, bereits genehmigte, 
jedoch noch nicht effectuierte 
Auslagen 331.556 fl. 13 kr. 
zuſammen . 589.290 fl. 54 kr. 
daher noch verfügbar . 10.709 fl. 46 kr. 
und nach Abzug der für unvorhergeſehene Aus— 
lagen bei den Bezirken I bis XIX à 500 fl. 
zu reſervierende ns 9.500 fl. — kr. 
C ea ee, ee a ee 1.209 fl. 46 kr. 


Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefondes Anträge im 
Geſammtbetrage von 105.762 fl. 99 kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

St.-R. Müller referiert über die Zuſchrift der Donauregulie— 
rungs⸗Commiſſion wegen Feſtſetzung der für den Donaucanal zuläſſigen 
Waſſerhöhen und beantragt, zu erklären, daſs die Gemeinde bei dem 
gegenwärtigen Stande der Angelegenheit die von der Donauregulierungs— 
Commiſſion projectierten Waſſerſpiegelhöhen, ſo wie die aus den— 
ſelben reſultierenden Wehr- und Schleuſenanlagen 
im allgemeinen als die zweckentſprechendere Löſung zu betrachten. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt als Zuſatz: „wobei jedoch 
ausdrücklich bemerkt wird, dafs durch dieſen Beſchluſss lediglich eine 
Außerung über die Fixierung des Waſſerſpiegels, nicht aber über die 
ſonſtigen Details, Anlagen der Schleuſen ꝛc., abgegeben werden ſoll“ 
— zieht dieſen Antrag ſpäter zurück und beantragt getrennte Abſtimmung 
und Weglaſſung des Theiles: „ſowie die aus denſelben reſultierenden 
Wehr- und Schleuſenanlagen“. 

Der Referent erklärt ſich damit einverſtanden und wird der ſohin 
geänderte Referenten-Antrag angenommen. 

— Derſelbe referiert über den Erlaſs des k. u. k. Reichs— 
Kriegsminiſteriums vom 22. Juli 1892, Z. 3241, wonach die vom 
Gemeinderathe zufolge Beſchluſſes vom 9. Juni 1892 angeſuchte Ent- 
fernung der Heumarktkaſerne abgelehnt wird, und beantragt die 
Kenntnisnahme. (Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Architekten Otto 
Wagner um käufliche Überlaſſung eines Grundes im XIII. Bezirke 
Hütteldorf, Dornbacherſtraße im Ausmaße von 2956 U! und beantragt 
die Ablehnung wegen zu geringen Preisanbotes. (Angenommen.) 
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St.-N. Noſchan referiert über die Beſtimmung der Wagen⸗ 
gebüren für ſanitätspolizeiliche Localcommiſſionen und beantragt, den 
Antrag der Magiſtrats-Direction, dafs jenen ſtädtiſchen Beamten und 
Arzten, welche bei einer ſanitätspolizeilichen Commiſſion zur Nachtzeit 
intervenieren, im Falle ſich die Commiſſiou nicht über Mitternacht 
ausdehnt, eine Gebür von 3 fl., bei längerer Dauer aber eine Gebür 
von 5 fl. angewieſen werde, und dem Schriftführer, falls ein ſolcher 
zu einer derartigen Commiſſion beigezogen wird, eine Gebür von 2fl., 
beziehungsweiſe 3 fl. gewährt werde, mit dem Beiſatze zu genehmigen, 
dafs dieſe Gebürenerhöhung nur für die gegenwärtig aus Anlass der 
Epidemiegefahr vorgenommenen Commiſſionen zu gelten habe. 

( Angenommen.) 

St.-N. Dr. v. Billing referiert über Renovierungsarbeiten im 
Bürgerſpitalfondshauſe I., Freiſingergaſſe 6 und beantragt: 

1. Außer den mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 21. Juli l. J., 
St.⸗R.⸗Z. 4344, bereits genehmigten, für das Jahr 1892 in Aus— 
ſicht genommenen Renovierungsarbeiten im Bürgerſpitalfondshauſe 
I., Freiſingergaſſe 6 im Koſtenbetrage von 4780 fl. 66 kr. noch die 
weiteren pro 1893 präliminierten Adaptierungsarbeiten im Koſten⸗ 
betrage von 4827 fl. 24 kr. im Jahre 1892 zur Ausführung zu bringen. 

2. Die noch im Jahre 1892 zur Auszahlung gelangenden Aus— 
lagen aus den Barmitteln des Bürgerſpitalfondes, den reſtlichen, im 
Jahre 1893 zur Auszahlung gelangenden Betrag aus dem Zins— 
erträgniſſe des obigen Hauſes zu beſtreiten. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über den vom Stadtanwalte vorgelegten 
Entwurf eines Vergleiches mit der Stadtgemeinde Wr.-Neuſtadt puncto 
Entſchädigung anlässlich der Ableitung von täglich 36˙400 m? Waſſer 
aus dem Gebiete oberhalb des Kaiſerbrunnens und beantragt, dieſen 
Vergleich, wonach laut Art. J die Gemeinde Wien ſich verpflichtet, an 
die Stadtgemeinde Wr.-Neuſtadt einen Betrag von 6000 fl. unter 
der Bedingung und in dem Zeitpunkte zu bezahlen, wenn und ſobald 
die Gemeinde Wien in Erledigung des eingeleiteten waſſerrechtlichen 
Verfahrens die Conceſſion zur Ableitung von 36.400 m? Waſſer pro 
Tag aus dem Quellengebiete oberhalb des Kaiſerbrunnens und zur 
Ausführung des bezüglichen Projectes rechtskräftig und in einer auch 
vor dem k. k. Verwaltungsgerichtshofe nicht mehr anfechtbaren Weiſe 
erhalten haben wird, zu genehmigen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Lebensverſicherungs— 
Geſellſchaft „Equitable“ um Bewilligung der grundbücherlichen Löſchung 
von Servituten Einl.⸗Z. 1153 im J. Bezirk, Stock⸗im⸗Eiſenplatz⸗ 
Graben und beantragt die Löſchung der auf dieſer Realität zu Gunſten 
der Gemeinde Wien haftenden Servituten: 

a) Daſs das Haus Einl.-Z. 1151 berechtigt ſei, ſich mittelſt 
zweier Schließen an dem Haufe Einl.-Z. 1153 anzuhängen und zu 
verfeſtigen und den Rauchfang an der Feuermauer des letzteren Hauſes 
zu verhängen, 

b) daſs die Einziehung der Dachrinne des Hauſes Einl.-Z. 1153 
einem künftigen Baue des Hauſes Einl.⸗Z. 1151 oder der Erhöhung 
desſelben unnachtheilig ſein ſoll, mit Rückſicht auf die Demolierung 
der ſtädtiſchen Realität Einl.-Z. 1151 unter der Bedingung zu 
bewilligen, dafs vorerſt die „Equitable“ von der Klage gegen die früheren 
Eigenthümer der Realität Einl.-Z. 1151 auf Löſchung der Servituts— 
rechte der Schließenverhängung und Verhängung des Rauchfanges 
compensatis expensis unbedingt abſteht, und dafs vor Ausſtellung der 
Löſchungserklärung die im Bauconſenſe vom 31. Mai 1887, Z. 117401, 
Abſatz 9, bedungene, jedoch bisher nicht veranlasste grundbücherliche 
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Zuſammenlegung der Realitäten Einl.⸗Z. 583, 585, 1153 und 
1255 I. Bezirk in eine Grundbuchs-Einlage durchgeführt werde. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Leopold und der 
Sophie Wolf als Eigenthümer der Realitäten Einl.-Z. 1913, 
1914 und 1922 im V. Bezirk um Ausfertigung der Löſchungs— 
erklärung hinſichtlich der auf dieſen Realitäten zu Gunſten der Ge— 
meinde Wien haftenden Verbindlichkeiten zur Übergabe des abgeſchriebenen 
Straßengrundes in den phyſiſchen Beſitz der Gemeinde und zur Her— 
ſtellung des richtigen Niveaus dieſes Grundes und beantragt die 
Löſchungserklärung auf Koſten der Geſuchſteller gegen dem auszuſtellen, 
dafs vorher der vor Einl.-Z. 1922, Bauſtelle 28 liegende Straßen- 
grund vollſtändig in den phyſiſchen Beſitz der Gemeinde Wien über— 
geben werde. (Angenommen.) 
St.-A. Wibelsherger referiert über die Bewilligung eines 
Suſtentationsbeitrages für den Cooperator in Heiligenſtadt und bean— 
tragt, dem Cooperator der Pfarre Heiligenſtadt den von der beſtandenen 
Gemeinde geleiſteten Suſtentationsbeitrag von jährlich 150 fl. nur noch 
pro 1892 zu bewilligen und das Stift Kloſterneuburg von dieſem 
Beſchluſſe zu verſtändigen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Project für die Eröffnung und 
Regulierung der Wimbergergaſſe im XV. Bezirk und beantragt, die 
Eröffnung und Regulierung der Wimbergergaſſe in der Strecke von 
der Weſtbahnſtraße bis zur Aufmarſchgaſſe im XV. Bezirk nach dem 
bauämtlichen Projecte und den im Localcommiſſions-Protokolle vom 
27. Juli 1892 feſtgeſetzten Ausführungsmodalitäten mit dem Koſten— 
betrage von 2823 fl. 96 kr., welcher in der Reſerve für nicht vor— 
geſehene Straßenherſtellungen per 21.585 fl. feine Deckung findet, zu 
genehmigen. (An genommen.) 
St.-N. Schneiderhan referiert über das Anſuchen des Spar-, 
Vorſchuſs- und Humanitätsvereines „Brüderlichkeit“ im IX. Bezirk um 
Bewilligung einer Subvention und beantragt die Ablehnung. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Bewilligung einer gnadenweiſen 
Perſonalzulage. (Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert über die Beſpritzung der Gounold- und 
Gärtnerſtraße im IX. Bezirk und beantragt, die Beſpritzung dieſer 
Straßen für das Jahr 1892 zu genehmigen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Beſpritzung der Bachofengaſſe im 
XIX. Bezirk und beautragt, dieſe Gaſſe vom 25. Juli l. J. in die 
täglich zweimalige Beſpritzung mit dem jährlichen Koſtenbetrage von 
43 fl. 25 kr. einzubeziehen und zur Deckung der für das heurige Jahr 
hiedurch verurſachten Auslage von 19 fl. einen Zuſchuſscredit zur 
Ausgabs⸗Rubrik XXII 6 k in der Höhe dieſes Betrages zu bewilligen. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers des 
XV. Bezirkes um Einbeziehung der Burg-, Kandl-, verlängerte 
Michaeler-, Pelz- und Zinkgaſſe in die Straßenbeſpritzung und bean— 
tragt, die Einbeziehung der Burggaſſe im XV. Bezirk in der Aus— 
dehnung bis zur inneren Gürtelſtraße in die Beſpritzung mit dem auf 
Rubrik XXII 6b bedeckten jährlichen Koſtenbetrage von 20 fl. 27 kr. 
zu genehmigen und dieſe Leiſtung dem Contrahenten für den VII. Bezirk, 
Großfuhrmann Eduard Reuter, zu übertragen, die Einbeziehung der 
übrigen Straßen in die Beſpritzung abzulehnen. 
St.⸗R. Witzelsberger beantragt, die Bewilligung der Be— 


| ſpritzung auch für die vom Referenten zur Ablehnung vorgefchlagenen 


Straßen zu ertheilen. 
Der Referenten-Antrag wird angenommen. 
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— Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers des 
XVIII. Bezirkes wegen Einbeziehung mehrerer Straßen des XVIII., 
beziehungsweiſe IX. Bezirkes in die Beſpritzung und beantragt, die 
Einbeziehung der Exner-, Flucht-, Säulen-, Sechsſchimmel-, Pulver: 
thurm- und Luſtkandlgaſſe (zwiſchen der inneren Gürtelſtraße und dem 
IX. Bezirke), ſowie der äußeren Gürtelſtraße von der Luſtkandlgaſſe 
bis zur Nuſsdorferſtraße und der Spiegelſtraßen bei der Sechsſchimmel-, 
Michaeler-, Sternwarte- und Anaſtaſius Grüngaſſe in die Straßen— 
beſpritzung abzulehnen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes Beut— 
nitz, die am ſtärkſten frequentierten Straßen des XV. Bezirkes drei- 
mal täglich zu beſpritzen und beantragt, auf dieſen Antrag nicht 
einzugehen, da auch in den Bezirken II bis X die täglich dreimalige 
Beſpritzung ſelbſt der frequentierteſten Straßen aus principiellen Gründen 
abgelehnt wurde. | 

St.⸗R. Witzelsberger beantragt, die dreimalige Beſpritzung 
zu bewilligen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, den Magiſtrat zu beauf- 
tragen, zu erheben und zu berichten, auf welcher Grundlage die Bei— 
tragsleiſtung des Hofärars zur Beſpritzung der Schönbrunnerſtraße 
beruht und ob dieſelbe noch fortdauert, und Rückſicht zu nehmen, daſs 
dieſe Straße bisher in ihrer ganzen Ausdehnung täglich dreimal be— 
ſpritzt wurde. 

Letzterer Antrag wird angenommen. 

— Derſelbe referiert über die Übertragung der currenten Binder— 
arbeiten im I., II., III., VIII. und IX. Bezirke und beantragt, dieſe 
Arbeiten für die Zeit vom 1. Juli 1892 bis 31. December 1893 
dem Eduard Reim zu übertragen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Feſtſetzung, beziehungsweiſe Herab— 
minderung des Mietzinſes für die Wohnung Nr. 28 im zweiten 
Stocke des ſtädtiſchen Hauſes XII. Bezirk, Unter-Meidling, Thereſien— 
badgaſſe 3 und beantragt, dem magiſtratiſchen Bezirksamte für den 
XII. Bezirk die Ermächtigung zu ertheilen, dieſe Wohnung unter dem 
Zinsbetrage von 560 fl. incluſive Nebengebüren per Jahr, jedoch nicht 
unter dem jährlichen Bruttozinſe von 450 fl., zu vermieten. 

(Angenommen.) 

St.-N. Schlechter referiert über die Herſtellung eines SOmilli- 
metrigen Rohrſtranges der Kaiſer Franz Joſef-Hochquellenleitung in 
der Goldſchlagſtraße im XIV. Bezirke zur Verbindung des Rohrnetzes 
in Rudolfsheim und beantragt, dieſe Herſtellung mit dem bei Gruppe VI, 
Rubr. XXVI 4 d „Herſtellung neuer Rohrſtränge“ zu verrechnenden 
Koſtenbetrage von 750 fl. zu genehmigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über eine Gnadengabe. 

(Angenommen; an den Gemeinderath); 

— derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes Schuh, 
betreffend die nächtliche Straßenſäuberung im IX. Bezirke und bean⸗ 
tragt, den Magiftrats-Antrag wegen Fortſetzung der nächtlichen Straßen- 
ſäuberung im IX. Bezirke mittelſt Kehrmaſchinen (mit dem nicht be— 
deckten Koſtenbetrage von 2281 fl. 60 kr.) abzulehnen und den Ma— 
giſtrat aufzufordern, das Referat über die Durchführung der Straßen— 
ſäuberung zur Nachtzeit in ſämmtlichen Bezirken in baldige Vorlage 
zu bringen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Abſchreibung von Gemeindeum— 
lagen nach 14 Parteien aus dem XVI. Bezirke im Geſammtbetrage 
von 28 fl. 82 kr. und beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über zwei Geſuche um Verleihung des 


Bürgerrechtes und beantragt, dem Anton Gezek, Fellfärber, und Franz 
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Nowotny, Brantweinſchenker und Hausbeſitzer, das Bürgerrecht 
zu verleihen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen der Firma Johann N. 
Vernay um eine Mehrvergütung von 424 fl. an das Perſonale 
der Druckerei als Extrazulagen für Überſtunden für Fertigſtellung der 
Druckſorten der magiſtratiſchen Bezirksämter und beantragt die Ablehnung. 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Protokolle der Sitzungen des 
Bezirksausſchuſſes des IX. Bezirkes vom 19. Juli 1892, des XI. Be- 


zirkes vom 1. Juli 1892 und des XV. Bezirkes vom 30. Juni 1892, 


und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

SL-R. v. Götz referiert über das zu Gunſten des Joſef Böck 
auf Grund des Kaufvertrages vom 8. Jänner 1886 auf den Reali— 
täten Einl.⸗Z. 117 Unter⸗St. Veit und Einl.⸗Z. 246 Unter⸗Baum⸗ 
garten als Haupt-, beziehungsweiſe Nebeneinlage haftenden Simultan— 
pfandrecht puncto 2500 fl. Kaufſchillingsreſt ſammt 5 Percent Zinſen 
und 40 fl. Caution, und beantragt die ſofortige Rückzahlung des 
Kaufſchillingsreſtes per 2600 fl. ſammt 5 Percent Zinſen vom 1. Juli 
1892 bis zum Tage der factiſchen Zahlung an Joſef Böck gegen 
Ausſtellung der Löſchungsquittung und Verweiſung dieſer Auslage per 
2600 fl. — encluſive der gedeckten Zinſen — auf den Reſervefond. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Beleuchtungsverbeſſerung in der 
Schule II., Pazmanitengaſſe 26, und beantragt die Genehmigung dieſer 
Herſtellung, beziehungsweiſe die Bewilligung eines Nachtragscredites 
von 90 fl. zu Ausg.⸗Rubr. XLIII 4. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef und der Auna 
Kobam um Bewilligung zur Herſtellung eines hölzernen Einfriedungs- 
gitters auf gemauertem Sockel XIII., Baumgarten, Hauptſtraße 56, und 
beantragt die Bewilligung zu ertheilen gegen Ausſtellung eines inta⸗ 
bulationsfähigen Demolierungsreverſes und Einverleibung desſelben auf 
Koſten des Geſuchſtellers. (Angenommen.) 

St.-N. Meißl referiert über drei Geſuche aus dem XI. Be- 
zirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, 
die Zuſtändigkeit zu verleihen an: 

Gegenbau er Ferdinand, Gemüſegärtner; 

Toifl Barbara, Gemiſchtwaren Verſchleißerin; 

Capek Johann, Brantweinſchenker. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Ludwig Przibram, 
k. u. k. Hof⸗ und Miniſterialrathes und Leiters des k. u. k. öfterr.- 
ungar. Generalconſulates in Zürich, um Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen); 
— derſelbe referiert über zwei Geſuche aus dem XVII. Bezirke 


um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband 


und beantragt: 

Hofbauer Leopold, Privat, und 

Horn Rudolf Karl, Schneider, 
die erbetene Zuſicherung zu ertheilen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über 22 Geſuche aus dem XVII. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, die 
Zuſtändigkeit zu verleihen an: 

Kloſe Julius, Schuhmacher; 

Pfeifer Karl, k. u. k. Saalthürhüter; 

Wißbauer Leopold, Haus diener; 

Kluſadek Anton, Tiſchler; 

Reötzer Paul, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Wimmer Leopold, Fragner; 
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Fehringer Michael, Metalldrehergehilfe; 

Appl Karl, Spengler; 

Heinz Johann, Fabriksarbeiter; 

Belowsky Ferdinand, Beamter; 

Lendl Adalbert, Maurergehilfe; 

Scheinig Johann, Ingenieur; 

Seehof Joſef, Schloſſergehilfe; 

Leidwein Georg, Bierabtrager; 

Pinkas Johann, Schneider; 

Wrana Johann, Schneider; 

Krasl Joſef, k. k. Sicherheitswachmann und Hausbeſitzer; 

Laumann Alois, Gasmeſſerfüller; 

Aſanger Franz, Geſchäftsdiener; 

Kores Adalbert, Hauſierer; 

Hehenberger Michael, Feuerwächter; 

Ebner Johann, Omnibusconducteur. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über zehn Geſuche aus dem XIII. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, die 
Zuſtändigkeit zu verleihen an: 

Pietſch Franz, Bahnwächter; 

Waniek Franz, Rauchfangkehrer und Hausbeſitzer; 

Franzl Franz, Gaſtwirt; 

Hawranek Wenzel, Briefträger; 

Prochaska Leopold, Kattundrucker und Muſiker; 

Odersky Alois, Gaſt- und Schankgewerbepächter; 

Wartberger Michael, Hausbeſorger; 

Maly Karl, Rauchfangkehrer; 

Amon Ferdinand, Gaſtwirt; 

Haisler Anton, Milchmeier. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über vier Geſuche aus dem III. Bezirke 
um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband 
und beantragt 

Wentzel Theodor, Aſſecuranzbeamter; 

Hurban Steſan, Grünwarenhändler; 

Scheibenreif Wilhelm, Schloſſer; 

Kun Samuel, Secretär der Verſicherungs-Geſellſchaft „Donau“, 
die erbetene Zuſicherung zu ertheilen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Geſuch des Heinrich Huber, 
Caſſen⸗Inſpectors der Arbeiter-Unfallverſicherungsanſtalt für Steiermark 
und Kärnten, um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband und beantragt, dem Genannten gegen Erlag der Taxe von 
400 fl. die erbetene Zuſicherung zu ertheilen. 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des eon Doret um 
Einlöſung eines zur Verbreiterung der Taborſtraße im II. Bezirke 
beſtimmten Grundſtreifens und beantragt, die Schadloshaltung für den 
zur Verbreiterung der Taborſtraße bei Or.-Nr. 98 und 100 abzu— 
trelenden Grund per 34213 m?, nachdem die Verhältniſſe ganz die— 
ſelben ſind, wie bei der ſeinerzeitigen Grundabtretung bei Or.-Nr. 106 
Taborſtraße, wo zufolge Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 5. Sep⸗ 
tember 1890, Z. 2474, die Schadloshaltung mit 6 fl. 50 kr. per 
Quadratmeter genehmigt wurde, ohne Vornahme einer neuerlichen 
Schätzung gleichfalls mit 6 fl. 50 kr. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

| Angenommen.) 

St.-N. Witt. v. Neumann referiert über Herſtellungen im 
Schulgebäude XVI. Bezirk, Seitenberggaſſe-Mildeplatz und beantragt, 
die Auswechslung der in den Lehrzimmern dieſer ſtädtiſchen Schule 
vorhandenen Ofen und Erſetzung derſelben durch Regulier-Füllöfen, 
dann die Herſtellung von Zuluft- und Abluftſchläuchen für die Lehr— 


1 


(Angenommen); 
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zimmer 11 und 19 und eines Zuluftſchlauches für den Turnſaal, 
endlich die Beiſtellung großer Weingeiſt-Thermometer für ſämmtliche 
Lehrzimmer mit dem Geſammtkoſtenbetrage von 2136 fl. 6 kr. zu 
genehmigen, die Lieferung der Füllöfen der Firma Joſef Leſche— 
titzky zu den Preiſen des Offertes mit einer Geſammtſumme von 
1419 fl. 60 kr., die Lieferung von 19 großen Weingeiſt-Thermo— 
metern ſammt Montierung an Joſef Yafer’s Witwe zum Betrage 
von 196 fl. 46 kr. zu übertragen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Herſtellung neuer Aborte im 
Hauſe II. Bezirk, Glockengaſſe 2 und beautragt, den Antrag des Magi— 
ſtrates auf Ertheilung des Bauconſenſes zu beſtätigen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann Schrantz 
um Bewilligung zur Adaptierung des Hauſes Nr. 47 Feldgaſſe in 
Ober⸗St. Veit im XIII. Bezirke und beantragt, den Antrag des magi— 
ſtratiſchen Bezirksamtes auf Ertheilung des Bauconſenſes zu beſtätigen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferdinand Seif 
um Bewilligung zum Umbaue des Hauſes Grundb.-Einl. 1040 des 
VI. Bezirkes Nr. 26 Wallgaſſe, Nr. 6 Grasgaſſe, Nr. 5 Kurzgaſſe 
und beantragt die Beſtätigung des Magiſtrats-Antrages auf Ertheilung 
des Bauconſenſes unter der Bedingung, daſs der zur Riſalit- und 
Thorportalanlage mit 015 m, beziehungsweiſe 0˙20 m Marimal- 
vorſprung erforderliche Grund per 210 m2, beziehungsweiſe 064 m? 
von dem abzutretenden Grunde in Abzug gebracht und daſßs die 
0.27 m? meſſende, einzubeziehende Fläche, Ecke der Wall- und Gras— 
gaſſe, mit einem gleichgroßen Grundtheile des abzutretenden Areales 
compenſiert werde. (Angenommen.) 

St.-. Nückauf referiert über das Anſuchen des Weinbau— 
Vereines für Unter- und Ober-Sievering um Überlaſſung eines Ge— 
meindegrundes in Unter-Sievering und beantragt: 

1. Die Gemeinde Wien verpachtet an den genannten Verein den 
von der Cat.-Parc. Nr. 591 Acker in Unter-Sievering per 1502 D® 
durch den derzeitigen Pächter Eduard Spieß nicht zu einem Lager— 
platze in Anſpruch genommenen Theil per circa 1200 U] um den 
Beſtandzins von 10 fl. 6. W. vom 1. October 1892 an auf zehn 
auf einander folgende Jahre unter der Bedingung, dafs der Pachtgrund 
ausſchließlich nur zur Anlage eines Verſuchsweingartens behufs Zucht 
von amerikaniſchen Reben im Sinne des Vereinsſtatutes verwendet 
werde. 

2. Die Statuten des Vereines find dahin abzuändern, dafs 
keinem Weingartenbeſitzer in den beſtandenen Gemeinden Unter- und 
Ober-Sievering, inſolange er den Pflichten eines Vereinsmitgliedes 
nachkommt, die Aufnahme in den Verein verweigert oder die Mit— 
gliedſchaft entzogen werden darf; dafs ferner der Verein die in feinem 
Mutterweingarten producierten Reben nur ohne Entgelt an ſeine 
Mitglieder abgeben darf. a 

3. Die Gemeinde Wien iſt bei Nichteinhaltung dieſer Bedingungen 
berechtigt, das Pachtverhältnis ſofort ohne Kündigung aufzulöſen. 

4. Der Verein übernimmt die etwa von dem bisherigen Pächter 
Eduard Spieß anläſslich der früheren Auflöfung des Beſtandverhältniſſes 
rückſichtlich des für den Verſuchsweingarten in Anſpruch genommenen 
Grundtheiles etwa geſtellten Schadenerſatzforderungen zur alleinigen 
Austragung mit demſelben und verpflichtet ſich, die Gemeinde Wien 
rückſichtlich ſolcher Forderungen vollkommen klag- und ſchadlos zu 
halten. 

5. Der von Eduard Spieß an die Gemeinde Wien für 


Pachtung der Cat.⸗Parc. Nr. 591 in Unter-Sievering zu leiſtende 
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Beſtandzins von 110 fl. ö. W. per Jahr iſt vom 1. October 1892 
um den Betrag zu reducieren, welcher dem Ausmaße des an den 
Weinbau⸗Verein abgetretenen Pachtgrundtheiles entſpricht. 
(Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferd. Bräuer 
um käufliche Überlaſſung des Hauſes Or.⸗Nr. 12, Spittelauergaſſe 
im IX. Bezirke und beantragt die Ablehuung. Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Conſeriptionsamts— 
Diurniſten Anton Urban um Studiennachſicht behufs Erlangung 
einer Kanzlei-Praktikantenſtelle und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Auſuchen des Kanzlei-Praktikanten 
Arnold Koleit um Studiennachſicht behufs Aufnahme in den Dienſt 
der ſtädtiſchen Buchhaltung und beantragt die Ablehnung des Anſuchens. 
(Angenommen.) 
St.-N. Vaugoin referiert über mehrere Geſuche um Bewilligung 
von Gehaltsvorſchüſſen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über eine Graberhaltungswidmung und 
beantragt, dieſe Widmung des Karl Schandl in Betreff der Gruft 
Gruppe 21, Reihe 1, Nr. 32, am Wiener Central-Friedhofe an- 
zunehmen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines „Kinder— 
wohl“ im XVIII. Bezirke um Nachſicht 
per 12 fl. 64 kr. anläſslich des am 14. Auguſt 1892 ſtattfindenden 
Wohlthätigkeitsfeſtes und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen); 
— derſfelbe referiert über eine Graberhaltungswidmung nach 
Dr. Karl Freih. v. Haerdtl und beantragt, dieſe Widmung für 
das Grab Gruppe 42 c, Reihe 13, Nr. 2, am Wiener Central— 
Friedhofe anzunehmen. (Angenommen); 
E derſelbe referiert über die Erkrankung des Bademeiſters 
V. Wagner im ſtädtiſchen Volksbade, V., Einſiedlerplatz und be— 
antragt, die Ausbezahlung des täglichen Lohnes per 1 fl. an den 
Genannten für die muthmaßliche Dauer der Krankheit desſelben, d. i. 
auf die Dauer von vier Wochen, vom 21. Juli 1892 an unter 
gleichzeitiger Belaſſung des Quartiers und Aufrechthaltung des derzeit 
beſtehenden Dienſtverhältniſſes zu genehmigen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Beerdigungs— 
koſten nach 12 Parteien aus dem XVI. Bezirke im Geſammtbetrage 
von 38 fl. 70 kr. und beantragt, die Abſchreibung zu genehmigen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Beerdigungs⸗ 
koſten im Geſammtbetrage von 33 fl. 50 kr. nach 12 Parteien aus 
dem XVI. Bezirke und beantragt, die Abſchreibung zu genehmigen. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Beerdigungs⸗ 
koſten nach 79 Parteien aus dem X. Bezirke und beantragt, die Ab— 
ſchreibung zu genehmigen. Angenommen.) 
St.-R. Matzenauer referiert über den Bericht des Bauamtes 
vom 31. Juli 1892, bezüglich Anſchaffung der Fenſter für die Schule 
VII., Zieglergaſſe 21 und beantragt, zu den vom Stadtrathe am 
12. Juli 1892, Z. 3654, für die Reparaturen bereits bewilligten 
500 fl. noch den Betrag von 700 fl. für die Erneuerung der am 
meiſten ſchadhaften Fenſter zu bewilligen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertverhandlung 
wegen Herſtellung eines Holzſtöckelpflaſters auf einem Theile der 
Weihburggaſſe im veranſchlagten Koſteubetrage von 5162 fl. 26 kr. 
und Herſtellung des Trottoirs dortſelbſt aus Asphalte coulé im ver⸗ 


der Muſik-Impoſtgebür⸗ 
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anſchlagten Koſtenbetrage von 1186 fl. 20 kr. und beantragt, dieſe 
Arbeiten den Beſtbietern Guido Rütgers Holzſtöckelpflaſterung) mit 
dem angebotenen 2·5percentigen Nachlaſſe und N. Schefftel (Asphalt) 
mit dem angebotenen Spercentigen Nachlaſſe zu übertragen. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert bezüglich einer Pachtübertragung und be- 
antragt, dem Lorenz Willinger, Kleinfuhrmann in Simmering, 
den Pacht der Abtheilung 1 der dem Wiener Bürgerſpitalfonde ge— 


hörigen Cat.⸗Parc. in der Thereſieugaſſe in Simmering auf 


11,12 13 
die reſtliche — nach Leopold Fiſcher laufende — Vertragsdauer, 
d. i. vom 1. Auguſt 1892 bis 31. October 1897 zu übertragen. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Herſtellungen in der ſtädtiſchen 
Verſorgungsanſtalt in Ybbs und beantragt die vom Magiſtrate mit 
dem Geſammtkoſtenbetrage von 3095 fl. 96 kr. in Vorſchlag gebrachten 
Herſtellungen, Arbeiten und Lieferungen zu genehmigen. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert über Herſtellungen in der Getreidemarkt— 
kaſerne und beantragt, die vom Magiſtrate in Vorſchlag gebrachten 
Herſtellungen am Dache und im Lichthofe, ſowie die Reconſtruction 
des Waſſerlaufes im großen Hofe, endlich die Reparatur der Waſchküche 
im zweiten Hofe mit dem Koſtenbetrage von 2219 fl. 32 kr. zu 
genehmigen und zur Ausgabs-Rubrik XII 4 e einen Zuſchuſscredit 
von 1500 fl. zu bewilligen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Schlussrechnung bezüglich der vom 
Gemeinderathe am 3. April 1891, Z. 1561, genehmigten mechaniſchen 
Ventilierung des Magiſtratsſitzungsſaales und beantragt, die bei den 
Schloſſerarbeiten eingetretene Koſtenüberſchreitung von 10 fl. zu ge- 
nehmigen und die nunmehr zur Auszahlung gelangenden Reſtbeträge von 
836 fl. 68 kr. auf den Reſervefond zu verweiſen. (Angenommen); 


— derſelbe referiert über das Anſuchen des ehemaligen Waiſen⸗ 


hauszöglings Roſa Liſchkarz um Erfolglaſſung der vom Magiſtrate 
dem Bezirksgerichte der Inneren Stadt überſendeten Sparcaſſabücher 
per 28 fl. 14 kr. und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen der niederöſterreichiſchen 
Landes⸗Irrenanſtalt um Zahlung der reſtlichen Verpflegskoſten per 10 fl. 
für die über Erſuchen der Gemeinde Ober-Döbling in die Anſtalt 
aufgenommene Malke Djegot und beantragt die Anerkennung der 
von der beſtandenen Gemeinde Ober-Döbling übernommenen Ver— 
pflichtung auf Zahlung von reſtlichen 10 fl. (Angenommen.) 
St.-N. Meißl referiert über das Anſuchen der Thereſia Geizen— 
auer um Anfnahme und der Amalie Kaiſer um Zuſicherung der 
Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Geſuchs— 
gewährung. Angenommen.) 
St.-R. Dr. Grübl referiert über das Anſuchen des Lehrers 
Ferdinand Höllinger um Bewilligung eines dreimonatlichen Gehalts- 
vorſchuſſes und beantragt, ſtatt des erbetenen Gehaltsvorſchuſſes dem 
Bittſteller eine Aushilfe von 100 fl. zu bewilligen. Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers des 
XIII. Bezirkes, bezüglich der Herſtellung einer Aufgangsſtiege zum 
erweiterten Theile des Hietzinger Friedhofes und beantragt, die Her— 
ftellung einer directen Verbindung durch den alten Friedhof und 
Genehmigung der von den zwei Grabbeſitzern geſtellten Anſprüche. 
Angenommen.) 
Schluſs der Sitzung. 


1972 
Allgemeine f Nuchrichten. 
Approviſtonierung. 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 


waren vom 31. Juli bis 6. Auguſt 1892.) 


1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch 174.911 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 142.785; 
aus Ober⸗Oſterreich — 590; aus M ähren 
— 11.897; aus Galizien — 19.139; aus 
Ungarn — 500 Kg.) 

Kalbfleiſch. . . 15.653 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 3684; aus 
Mähren — 18; aus Galizien — 11.871; 
aus Ungarn 80 Kg.) 

Schaffleiſch 1.172 („ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 37; aus 
Mähren — 8; aus Galizien 1127 Kg.) 

Schweinfleiſch 18.425 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich—17.717; aus 
Mähren — 29; aus Galizien — 177; aus 
Ungarn — 502 Kg.) 

Kälber. . . . 1.128 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 8; aus 
Mähren — 12; aus Galizien — 1108 St..) 

Schafe 220 „ (Davon aus Nieder-Ofterreih — 127; aus 


Galizien 93 St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 65; aus 
Galizien — 8 St.) 

(Aus Galizien 3 St.) 


Schweine. 73 


n 


Lämmer 3 


77 


b) Für den Approviſionierungsverein. 


Rindfleiſch 2.908 Kg. Kälber. 27 Stück 

Kalbfleiſch h.. 39 „ Schafe * 

Schaffleiſch . — „ Schweine. — „ 

Schweinfleiſch 325 „ Lämmer. — „ 
2. Preisbewegung: 

. . Siedfleiſch .. von 40 bis 70 kr. per Kg. 
We Roſtbraten u. Rieden „ 54 „ 100 „ „ „ 
Kalbfleiſchc tet „ 40 „ 80 „ „ „ 
Schaffleiſcgoochg e „ 34 „ 60 „ „ „ 
Schweinfleiſchc h.. . „ 54 „ẽ 78 „ „ „ 
Kälber . 22 2 2 2 22. „ 42 „ẽ 60 „ „ „ 
She 0 Br a ie TO nA a 
Schweine . 2 2: 2 2 2 202. 52 68 „ „ „ 
Sammer per Stück 4 bis 4°/, fl. 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war etwas ſtärker als in der 
Vorwoche. Der Marktverkehr zum Wochenſchluſſe lebhaft und 
wurden die Waren im allgemeinen zu den vorwöchentlichen Preiſen 
verkauft. 


* * 
* 


(Pferdemarkt vom 5. Auguſt 1892.) 


Zum Verkaufe wurden gebracht: 313 Pferde. 
Preis: für Gebrauchs pferde 100-320 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde 24 — 75 fl. per Stück. 
Der Markt war lebhaft. 


. 0.008 % „ 
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Detailpreiſe in der Woche vom 31. Juli bis 6. Auguſt 1892: 


(Geſchlachtet wurden 215 Pferde.) 


Vorderes Pferdefleiſchcc h. 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres B Re 1 „ 24-4 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 24—44 „ 
Selch fleiſcnnunun hh 1 „ 30-50 „ 
Extrawürſte 2 1 % 00 
Dürre Würſte 2 1 „ 32—56 „ 
Rohes Fett 2 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett — 1 40—80 „ 
SchweifhaarrrMM e. = 1 Schweif25— 80 „ 
Knocheeaznznanznn .. 100 Kg. fl. 2—4.— 
Hülle. 2 a > mau na per St. „36.50 
* ** 


(Schlachtviehmarkt vom 8. Auguſt 1892.) 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 3717, Weidevieh — 285, Beinlvieh — 770. 
Summa . 4772. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere . . . 2159 
Galiziſche „ 1403 
Deutſche 1 . 1041 
Büffel 15 169 
Davon — nach Gattungen: 
chen 3842 
ieee 349 
RUhe 0 581 


2. Preisbewegung. 


a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Procent— 
abzug: 
Ungariſche Schlachtthiere von 55 bis 63 fl. 
(extrem „ 64 „ 65 „) 
Galiziſche Schlachtthiere „ 54, 62 „ N den bein Sander vereinbarten 


gs Procentabzug (auf dem heuti⸗ 
(extrem " 63 2 17 gen Markte 36 bis 45 „%), 


welchen der Verkäufer dem 


Deutſche Schlachtthiere 1 55 7 Käufer als Entſchädigung: 
(rm oe 
Weidevienn % G a Da i e 
Stiere e en e e e 11 „ — 77 €) en Stoffe, 
Kühe ee e eee 
Büffel „ — „ — „ 
Beinlviee g „— „ — „ 
b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Procentabzug: 
Ochſen von 23 bis 35 fl. 
Stiere . . „ 27 1% BR 
Kühe. „ 24 „ U 32 „ 
Büffel. . „ 20 „ 30 „ 
Beinlvieh. „ — „ — „ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . von 28 bis 112 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 
Un verkauft blieben: 
Ochſen 21 Stück 
Beinlvieh . .. 82 Stück. 


® 


mn 


— — 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 244 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war beim Beginne 
des Marktes ziemlich lebhaft, daher manche Primapartien um ½ fl. 
per 100 Kilo theurer verkauft wurden, während im weiteren Markt— 
verlaufe die Nachfrage ſchwächer wurde und nur mehr letztwöchent— 
liche Preiſe erzielt werden konnten. 


* * 
* 


Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 6. Auguſt 1892. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) .. von 7fl. 85 kr. bis 9 fl. 35 kr. S 
Roggen ( " 71—7 ” ) 5 7, 6 . 7 rn Up 40 7. 85 
G..... ee er 1 „5 8 2 S 
MM. ( T „ 6, u 
NO „ 5, 84 „ „ 6, 70 8 
b) Mahlproducte 
GLIED: ² ² ²· ³ A ee ar von 15 fl. 50 kr. bis 17 fl. 25 kr.) S 
Weizenmehl „ 2De elbn: ar 
Noggenme hh. „ „„ ß 3 
Weizen kle ie „ AN r -m . 
Roggen kleie „ %o V Ve 


Städtiſches Lagerhaus. 


28. Juli bis 4. Auguſt 1892: 
Waren eingelagert. 51.812 Meter⸗Centuer 
ausgelagert | 48.346 1 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
16.693 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 4. Auguſt 1892: 260.713 Meter-Centner, und zwar: 
32.293 Meter⸗Centner Weizen, 14.028 Meter⸗Centner Roggen, 


n 


27.656 R Gerſte, 24.311 5 Hafer, 

68.530 5 Mais, 7.047 „ Olſaaten, 
7.247 1 Mehl u. Kleie, 6.994 5 Wein, 

19.836 5 Zucker, 5.486 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 2,987.650 fl. öſt. Währ. 


Gffentliche Sicherheit. 


Im Monate Mai 1892 betrug die Zahl der vom 


Wiener Magiftrate abgeſchobenen Individuen 538 

dem Wiener Magiſtrate zugeſchobenen (zuſtän⸗ 
digen) Individuen. . Ye e e 54 
Durchſchüblinge 310 
Geſammtzahl. 902 


Gewerbeangelegenheiten. 


Gewerbeanmeldungen vom 28. Juli 1892. 


(Fortſetzung.) 

Kirchner Heinrich — Muſik-Inſtrumenten-Erzeugung — XVIII., Währing, 
Schulgaſſe 10. 

Nemeéek Antonia — Hauſierhandel mit Obſt, Gebäck und Grüuwaren — 
III., Keinergaſſe 18. 

Ruzſicska Marie — Obſt⸗ und Victualienhandel — V., Untere Bräuhaus— 
gaſſe 31. 

Hlinka Johann — Perlmutterdrechslergewerbe — XV., Fünfhaus, Turner— 
gaſſe 25. 

Slaup Antonia — Schuhmachergewerbe — XVIII., Währing, Blumen- 
gaſſe 22. 

Kreil Paul — Stadtträger — I., Am Peter, „Hotel Wandl“. 

Schrey Leopold — Stadtträger —- J., Parkring, Cafe Deierlein. 

Wioral Franz — Tiſchler — XIII., Breiten] jee, Kirchengaſſe 32. 

Karpfen Adolf — Zeitungs⸗Verſchleiß — IV., Margarethenſtraße 39. 


* * 
* 
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Gewerbeanmeldungen vom 29. Juli 1892. 


Tomſche Marie Alberta — Buchbindergewerbe — VI., Mariahilferſtraße 25. 

Matinzzi Peter — Canditen-Erzeugung — XVII, Hernals, Joſefi— 
gaſſe 20. 

Edwin Henri — Verſchleiß von imitierten Diamanten — II., k. k. Prater, 
Rotunde. 

Zeidler Ludovica — Feigenkaffee-Erzeugung — VII., e 

Hauer Eleonore — Fleiſch- und Selchwaren— Verſchleiß — V., Hunds⸗ 
thurmerplatz, Markt. 

Tonſern Robert — Fotograf — VII., Mariahilferſtraße 88 a. 

Fill Mathias — Friſeur — J., Franz Joſefs⸗Quai 5. 

Steinſeifzer Joſef — Friſeurgewerbe — II., Obere Donauſtraße 77. 

Zambrefit Johann — Friſeur und Raſcur — XIV., Rudolfsheim, 
Huglgaſſe 26. 

Dietz Ludwig — Gemiſchtwarenhandel — III., Raſumoffskygaſſe 27. 

Haberſon Joſef — Gemiſchtwaren-Verf ſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Hippgaſſe 38. 

Kümmel Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Heugaſſe 5. 

Nathanſon Moriz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Praterſtraße 40. 

8 Schmidt Karoline — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Dietrichſtein— 

gaſſe 8. 

Schwab Michael — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Sechshaus, 
Plaukengaſſe 50. 

Szalay Peter — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Gerſthof, Neu— 
waldeı 5 7 39. 

ak Hermann — Glaſer — III., Rennweg 49. 


Penz Karl — Gold, Silber- und Juwelenarbeiter — VII., Weſtbahn— 
ſtraße 48. 

Rittſteuer Franz — Gold-, Silber- und Juwelenarbeiter — VII., 
Schottenfeldgaſſe 5 


Wendelburg Laura — Gold- und Silberwaren- ⸗Verſchleiß — II., Muſik⸗ 
und Theater-Ausſtellung. 
Nouak Richard — Graveurgewerbe — VII., Stuckgaſſe 4. 
Ruzicka Agnes — Grünwarenhandel — XVI. Ottakring, Wilhelminen— 
ſtraße 59. 
Urbanek Laurenz — Kaffeehausgewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 29. 
Hovorka Birgilie — Kleidermacherin — XIII., Ober⸗St. Veit, Maria 
Theresa 5. 
Machart Wenzel — Kleidermacher — III., Pfefferhofgaſſe 1. 
Steh Franz — Kleidermacher — XV., Fünfhaus, Oſterleingaſſe 12. 
Stubenvol Joſef und Swetlik Anton — Kleidermachergewerbe — J., 
Sn one 18. 
Se Erneſtine — Privat⸗Koſtgebung — II., Kleine Schiffgaſſe 17. 
Roſenfeld Iſak — Verſchleiß von Knöpfen — IL, Lilienbrunngaſſe 13. 
Wagacz Johann — Kürſchnergewerbe — II., Schreig aſſe 4. 
6 4000 Leopold — Kurzwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, März⸗ 
ſtraße 43 
Meißner Johann — Leichenbeſtattung — XIII., Ober-St. Veit, 
gaſſe 1. 
Schneider Julius — Leichenbeſtattungs-Unternehmung — XVI., Ottakring, 
Abelegaſſe 34. 
Urban Joſef — Leichenbeſtattungs-Unternehmung — XIII., Hütteldorf, 
Hauptſtraße 68. 
Friedländer Joſef — Manufacturwarenhandel — II., Caſtellezgaſſe 16. 
Ernſt Johaun — Maurergewerbe — II., Taborſtraße 21. 
Kaupa Anna — Marktvictualienhandel — XVI., Ottakring, Eliſabeth— 
gaſſe. 
Berg Emilie — Milch-Verſchleiß — X., Siccardsburggaſſe 27. 
Blaguszky Roſalia — Hauſieren mit Obſt- und Grünwaren — XVIII., 
Währing, Gürtel 127. 
Fried Salomon — Verſchleiß von Papier und Schreibrequiſiten — II., 
Taborſtraße 80. 
Neumann Wilhelm — Verſchleiß von Papier und Schreibrequiſiten — II., 
Untere Augartenſtraße 11. 
Galoti Minna — Pfaidlerei — VII., Weſtbahnſtraße 30. 
Roſenzweig Mathilde — Pfaidlerin — XVII., Hernals, aliinaafie 20. 
Hauſer Jakob — Prätioſen-Verſchleiß — II., Joſefinengaſſe 12. 
Schlembach Anna — Feilbieten von Reibſand und Waſcheln im Umher— 
ziehen — XVII., Hernals, Leſſinggaſſe 4. 
Krollmann Auguſt und Gottwald Egon — Schnittwarenhandel — I., 
Freiſingergaſſe 2. 
Baumgartl Joſef — Schuhmacher — X., Neilreichgaſſe 22. 
Teltſch Johann — Schuhmachergewerbe — VI., Strohmayergaſſe 3. 
Zuckermann Emaunel — Schuhwichs— Erzeugung — IX., Glaf ſergaſſe 17. 
Artmann Marie — Selchwaren-Verſchleiß — VII., Kandlgaſſe 14. 
Lechner Eduard — Selchwaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 63. 
Tomiſchka Rudolf — Selchwaren-Verſchleiß XVIII., Währing, Wiener- 


Lange⸗ 


ſtraße 13. 

Wittula Karl — Stadtträger — J., Hoher Markt, Ecke der Wipplinger— 
ſtraße. 

Weiß Joachim — Stroh- und Filzhut-Erzeugung — VII., Kirchen— 
gaſſe 23. 


Stoske Karl — Teppich-Reinigungs- und Teppich-Aufbewahrungs⸗Anſtalt 
— XVII, Hernals, Stiftgaſſe 102. 

Karas Ignaz — Tiſchler — IX., Marktgaſſe 6 

Kopp Franz — Tiſchler — III., Rudolfsgaſſe 2 
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Weil Max — Tuch⸗-⸗Verſchleiß — J., Brandſtätte 4. 

Pajones Thereſe — Victualienhandel — X., Eugenplatz 9. 

Stolzkederer Anna — Victualien-Verſchleiß — VIII., Buchfeldgaſſe 10. 

Thurnecker Joſefa — Victualienhandel — XIII., Unter-St. Veit, Auhof⸗ 
ſtraße, vor Pein's Hutfabrik. N 

Waßmann Anton — Victualienhandel im Umherziehen — XVII., Hernals, 
Alsbachſtraße 12. 

Merzil Henriette — Weißnäherei — VII., Mariahilferſtraße 46. 

Schauhofer Marie — Weißnäherin — IX., Garniſonsgaſſe 15. 

Schmieder Wilhelm — Wirt — III., Magazinsgaſſe 3. 

Oſterrieder Leopoldine — Zeitungs-Verſchleiß — III., Central⸗Viehmarkt. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 30. Juli 1892. 


Bujatti Rudolf — Agent — VI., Dürergaſſe 4. 

Wedekind Otto — Agent — J., Nibelungengaſſe 11. 

Kaſtner Juliana — Auskocherei — XIV., Rudolfsheim, Grenzgaſſe 5. 

Fritz Auguſt — Bäckergewerbe — I., Naglergaſſe 13. 

Heinberger Marie — Brantwein- und Theeſchank — VI., Liniengaſſe 35. 

Jung Thomas — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XIX., Nussdorf, Kahlenbergerſtraße 7. 

Milec Joſef — Drechslergewerbe — VI., Mollardgaſſe 52. 

Knauer, Dr. Friedrich — Druckſchrift⸗-Herausgabe — II., k. k. Prater, 
Vivarium. 

Berghammer Ferdinand — Einſpännergewerbe — X., Columbusplatz. 

Beheim Loniſe — Federnſchuückerin — VII., Zieglergaſſe 67. 

Bergauer Johann — Fleiſchhauergewerbe — VI., Gumpendorfer— 
ſtraße 5 a. 

Holzer Leopold — Fleiſchhauergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 27. 

Wilimetz Vincenz — Fleiſchhauergewerbe — VI., Magdalenenſtraße 31. 

Obenaus Joſef — Fleiſchſelchergewerbe — III., Hauptſtraße 50. 

ö a Franz — Fleiſchſelchergewerbe — XIX., Ober-Döbling, Lerchen— 
gaſſe 9. 
Ziegler Michael — Fleiſchſelchergewerbe 
ſtraße 113. 

f el — Nevifion von Frachtdocumenten — II., Brigittenauer— 
läude 10. 

Eiſen Michael — Friſeur und Raſeur — III., Erdbergerſtraße 164. 

Krieger Joſef — Friſeurgewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Neumayer— 
gaſſe 25. | 

Litſchauer Joſef — Friſeur und Raſeur — II., Volkertplatz 7 a. 

Rauſcher Karl — Friſeur — VI., Corneliusgaſſe 1. 

Schwarz Adolf — Galopin — J., Wiener Börſe. 

Hentſchel, wiederverehelichte Killian Anna — Gaſt- und Schankgewerbe — 
XIII., Penzing, Parkgaſſe 20. 

Schachhuber Barbara — Gaſtwirtsgewerbe — XVI., Ottakring, Eisner— 
ſttaße 26. 

Schiffthaler 
Hauptſtraße 157. 

Fuchsbichler Blaſius — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Rennweg 54. 

König Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Waſſergaſſe 18. 

Kuſter Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Hütteldorf, Haupt⸗ 
ſtraße 25. 

Roſenfeld Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleis — II., Obere Donau- 
ſtraße 1. 

Treka Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Griesgaſſe 8. 

Wandl Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Sperr- 
gaſſe 6. 

Jarolin Edmund Markus — Gold-, Silber- und Juwelen-Verſchleiß — 
II., Taborſtraße 8. 

Czellary Joſef — Grünwareuhandel im Umherziehen — V., Nifols- 
dorferſtraße 36. 

Engelmann Emil — Handelsagentie — II., Rembrandtſtraße 10. 

Trunk Thereſia — Handſchuh-Verſchleiß — I., Tuchlauben 5. 

Komenda Thomas — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — XVI., Neulerchen— 
feld, Thaliaſtraße 47. 

Diemansberger Ida — Kaffeeſiederin — III., Hauptſtraße 8. 

Minarik Franz — Kaffeeſchank — IX., Nufſsdorferſtraße 55. 

Reiß Florian — Kaffeeſchänker — III., Beatrixgaſſe 11. 

Hladufka Joſefa — Kleidermachergewerbe — XVIII., Währing, Wilde— 
manngaſſe 4. 

Kerſchhofer Marie — Kleidermacherin — VII., Mariahilferſtraße 34. 

Königsbauer Karl — Kleidermacher — II., Caſtellezgaſſe 16. 

Stulich Bernhard — Kupferſchmiedgewerbe — XVI., Ottakring, Lerchen— 
felderſtraße 111. 6 

Raſchke Karl Friedrich — Maſchinſtrickerei — V., Griesgaſſe 13. 

Kinn Franz — Miedermacher — VII., Kandlgaſſe 8. 

Al Marie — Mieder⸗Erzeugung — XVI., Neulerchenfeld, Peyerl— 

aſſe 3. 

. Baidi Daniel — Milch⸗Verſchleiß — V., Anzengrubergaſſe 16. 
Wilka Joſefa — Milch⸗ und Gebäck⸗-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Schinaglgaſſe 11. 

f ut de Dampierre Judith — Modiſtengewerbe — VI., Kanal- 

gaſſe 12. 


XIX., Unter⸗Sievering, Haupt 


Magdalena — Gaſtwirtsgewerbe — XI., Simmering, 
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Hammer Marie -— Modiſtengewerbe —- VI., Windmühlgaſſe 1. 
Riedler Julius — Mufifergewerbe — VII., Schottenfeldgaſſe 1. 
ee Joſef — Obſt⸗ und Grünzeug⸗Verſchleiß — IL, Tabor- 
ſtraße 77. 

Zawadil⸗Chryſtoph Edmund, Zawadil-⸗Chryſtoph Giſela — Halten von 
zwei à la minute-Preſſen — III., Marokkanergaſſe 14. 

Nikoladoni Victor — Rauchfangkehrergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, 
Gaullachergaſſe 11. 

Drtina Franz — Privat⸗Reitſchule — III., Raſumoffskygaſſe 27. 

Rouland Leopoldine — Schuhaufputzartikel⸗ Erzeugung — VII., Kaiſer— 
ſtraße 107. g 

Drahorad Franz — Schuhmachergewerbe — II., Praterſtraße 25. 

0 a Joſef — Schuhmachergewerbe — XVIII., Währing, Mitterberg- 
gaſſe 19. 

Pospiſchil Joſef — Schuhmachergewerbe — VI., Sandwirtgaſſe 15. 

Batſcher Karl Fr. — Schloſſergewerbe — VI., Kaunitzgaſſe 2. 

Wotroubek Johann — Schloſſergewerbe — II., Streffleurgaſſe 6. 

Marianova Louiſe — Verſchleiß von Schul- und Gebetbüchern — XVII., 
Neulerchenfeld, Liebhartsgaſſe 23. 

Mükſch Marie — Selchwaren-Verſchleiß — II., Volkertplatz. 

Mölduer Wilhelm — Spänglergewerbe — VI., Stumpergaſſe 40. 

Seitz Marie — Spielwaren-Erzeugung — XVI., Ottakring, Haupt⸗ 
ſtraße 181. | 

Kraus Joſef — Stadtträger — II., Taborſtraße, bei der Poft. 

Lokwenz Karl — Stadtträger — VI., Mariahilferſtraße, Ecke der Wind— 
mühlgaſſe. N 

Wörmazeder Alois — Stechviehhandel — III., Central-Viehmarkt. 

Oſterreicher Julius — Tapezierergewerbe — II., Novaragaſſe 51. 

Neumann Roſa — Thee- und Rum-Verſchleiß — II., Obere Augarten— 
ſtraße 70. 

Honl Joſef — Tiſchler — I., Fleiſchmarkt 6. 

Schubert Anton — Tiſchlergewerbe — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 139. 
aß al Leopold — Vergoldergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Thalia— 
traße 6. 

Wahle Johann — Vertretung einer Firma gegen Proviſion — L, 
Fleiſchmarkt 6. 

Hawlitzky Roſalia — Feilbieten von Vietualien im Umherziehen — VIII., 
Stolzenthalergaſſe 9. 

Steiner Bertha — Victualieuhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 

0 770 Marie — Wäſcheputzerei — XVI., Neulerchenfeld, Kirchſtettern— 
gaſſe 47. 

Schrader Georg — Wäſcheputzer — IV., Waltergaſſe 3. 

0 zo Marie — Wildpret- und Geflügel Verſchleiß — IV., Mayerhof- 
gaſſe 11. 

Seidel Joſef — Zeitſchrift⸗Herausgeber — IV., Freundgaſſe 13. 

Siegl Thereſe — Zeitungs-Verſchleiß — IV., Favoritenſtraße 42. 

Diefenbach Heinrich — Zuckerbäckergewerbe — VI., Webgaſſe 36. 

Mattes Anna — Zuckerwaren-Verſchleiß — V., Matzleinsdorferſtraße 24. 


+ 


Gewerbeanmeldungen vom 1. Auguſt 1892. 


Buſch Salomon — Cartonnagewaren-Erzeugung — XVI., Ottakring, 
Yppengaſſe 4. 

Ruſcher Joſef — Cartonnagewaren-Erzeugung — XVI., Ottakring, 
Blumberggaſſe 4. 

Preisler Friederike — Damenmäntel- und Jacken-Erzeugung, — VII., 
Neubaugaſſe 49. 

Pichler Anna — Verſchleiß von Devotionalien — VII., Kaiſerſtraße 5. 

Kurz Joſef — Einſpänuergewerbe — J., Nibelungengaſſe. 

Pfefferl Marie — Federnſchmückerin — VL. Gumpendorferſtraße 96. 

Steden Anton — Fleiſchhauergewerbe — VI., Sandwirthgaſſe 1. 

Zehetner Georg — Fleiſchhauer — XIII., Lainz, Hauptſtraße 49. 

0 lan Johann — Fleiſchſelchergewerbe — XVI., Ottakring, Eliſabeth— 

gaſſe 14. 

Ebner Karl — Gaſtwirt — V., Zentagaſſe 19. 
Hat as Georg — Gaſtwirtsgewerbe — XVI., Ottakring, Liebharts— 
tha a 

Eisler Fanny — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Sperrgaſſe 1. 

Fraßl Ernſt — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Karl⸗ 
Ludwigſtraße 17. 

Jaſchek Engelbert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Ober Döbling, 
Hauptſtraße 18. 

Röhlich Juliana — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — I., Köllnerhofgaſſe 4. 

Goldwaſſer Saul — Goldarbeitergewerbe — VI., Mariahilferſtraße 117 

Schäfer Karl — Handels-Agentur — VIII., Lerchenfelderſtraße 46. 

Vogel Konrad — Handels-Agentur mit Holz — IX., Severingaſſe 15. 

Richter Andreas — Kaffeeſchankgewerbe — VII., Burggaſſe 62. 

Cermak Joſef — Kleidermacher — XVI., Neulerchenfeld, Brunneng. 33. 

Weiß Francisca — Kleidermacherin — XVI., Ottakring, Payergaſſe 15. 

Koebel Johann — Kürſchnerwaren-Verſchleiß — IV., Margarethen- 
ſtraße 13. 

Hofmann Guſtav — Maurer — VI., Dreihufeiſengaſſe 9. 

Hahn Victor — Mechanikergewerbe — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 11. 

ö ne Chriſtine — Mehl- und Gries-Verſchleiß — VII., Hermann- 

gaſſe 10. 
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Svejkovsky Alois — Milch⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Gerlgaſſe 48. 

Rieder Joſefine — Modiſtengewerbe — XVII „Hernals, Kirchengaſſe 67. 

Harbeck Rudolf — Muſiker — XVII. „Hernals, Joſefigaſſe 12. 

Kalwoda Adolf — Muſiker — XIV., Andolfsheim, Märzſtraße 43. 

Nißner Joſef — Feilbieten von Naturblumen! im Umherziehen — XVII., 
Hernals, Hauptſtraße 104. 

Jakob Adele — Pfaidlerei — 111. Siebenſterngaſſe 56. 

Krahuleé Joſef — Pfaidlergewerbe — XVIII., Währing, Weinbergg. 20. 

Pollinger Helene — Pfaidlerei — VII. Weſtbahnſtraße 30. 

Pollinger Hermine — Pfaidlerei — VII., Weſtbahnſtraße 30. 
19 un Ferd. Peter — Pfaidlergewerbe — XVII., Hernals, Gürtel⸗ 
traße ö 
Chomou Spiridion — Pferdefleiſch Auskocher — II., Prager Reichs⸗ 
ſtraße 11. 

Bartl Erneſtine — Poſamentierhandarbeiten⸗Erzengung — XVI., Neu⸗ 
lerchenfeld, Hippgaſſe 8. 

Bobrofsky Anton — Proviſions⸗Agent — IV., Goldegggaſſe 17. 

Horak Joſef — Schloſſergewerbe — XIV. „Rudolfsheim, Märzſtr aße 35. 

Müller Joſef — Schloſſergewerbe — VII. „Bandgaſſe 33. 

Moor Sally und Nadler Alexander — Handel mit Seiden⸗Modewaren — 
I., Seilergaſſe 12. 

Biſchinger Franz — Stadtträger — I., Hoher Markt, Ecke der Wipp⸗ 
lingerſtraße. 

Kopp Franz — Stadtträger — J., Kolowratring, bei Haus Nr. 6. 

Biegler Johanna — Stickerei und Vordruckerei — VII., Neubaug. 36. 

Feldmann Siegfried — Commiſſionshandel mit Textil-Galanterie⸗ 
waren — IX., Maria Thereſienſtraße 3. 

Schreiber Magdalena — Trödlerin — III., Hauptſtraße 121. 

Sturm Mina — Trödlergewerbe — VII., Kais ſerſtraße 62. 

Jahne Rudolf — Uhrmachergewerbe — VI., Gumpendorferſtraße 157. 

Bezdek Marie — Victualien⸗Verſchleiß — XII., Unter⸗Meidling, Wilhelms⸗ 
dorferſtraße 21. 

Naprawnik Marie — Victualienhandel — X., Quellengaſſe 94. 

Noltge Heinrich — Zeug⸗ und Druckereigewerbe — VII., Zollergaſſe 18. 

ei nenn Johann — Zimmermaler — XVI., Ottakring, Laudon⸗ 

aſſe 11. 
: Livan Noe — Erzeugung von Zuckerbäckerwaren — XVIII., Weinhaus, 
Johannesgaſſe 16. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 2. Auguſt 1892. 


Themer Heinrich — Anſtreicher — X., Quellengaſſe 42 — 44. 

Martetſchläger Joſef — Brautweinhandel — XVI., Ottakring, Paniken⸗ 
gaſſe 16. 

Hagner, verehel. Danzinger Roſa — Dienſtvermittlung — XVI., 
kring, Eliſabethgaſſe 18. 

Ciſarx Karl — Drechsler — XVI., Ottakring, Joſefigaſſe 15. 

Kugelweih Ferdinand — Drechsler — VI., Windmühlgaſſe 16. 

Lang Adolf — Holzdrechsler — VI., Dominikanergaſſe 7. 

Bachinger Anna — Einſpännergewerbe — XII., Gaudenzdorf, Schön⸗ 
brunnerſtraße 65. 

Schüller Joſef — Fleiſchhauer — XI., 


Otta⸗ 


Simmering, Marktplatz. 
(Das Weitere folgt.) 


Ad Prot.⸗Nr. 126646 
Ref.⸗Nr. 1862 ex 1892. V. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Baumeiſterarbeiten für die 
Herſtellung eines Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der ver⸗ 
längerten Kandlgaſſe im XV. Bezirke mit dem Koſtenerforderniſſe 
von 566 fl. 65 kr. und 60 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 18. Auguſt d. J., 
präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 


rathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffent 


liche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 
Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 
Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 
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Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 
mit einer 50 kr.⸗ Stempelmarke Bergen, als Offert verſiegelt zu 
überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, 
ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten 
behält ſich der Magiſtrat vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 4. Auguſt 1892. 2—3 


Ad Prot.⸗Nr. 138163 
Ref.⸗Nr. 2023 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- nnd Pflaſterungsarbeiten für 
die Nenpflafterung der Bennogaſſe im VIII. Bezirke zwiſchen 


dem Bennoplatze und der Alſerſtraße im veranſchlagten Koſten⸗ 


betrage von 6927 fl. 85 kr. und 200 fl. Pauſchale wird vom 
Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
17. Anguft d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 
des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 


Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift im 


Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 


einſehen. 


Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, 
mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu 
überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlaugende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


| Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 


Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 3. Auguſt 1892. 2—3 
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Prot.⸗Nr. 70975 ex 1892. 


IV. 
Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Reinigung der Feuerzüge und Rauch⸗ 
canäle des Dampfkeſſels des neuen Rathhauſes in der Zeit vom 
1. October 1892 bis 30. September 1895 wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am Freitag den 
19. Auguſt d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 
des Herrn Magiſtratsrathes Philipp, im Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die Be- 
dingniſſe im Stadtbauamte (Rathhausverwaltung, neues Rathhaus, 
Parterre, Feſtſtiege 1) während der gewöhnlichen Amtsſtunden ein⸗ 
ſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen oder aber die Be— 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 6. Auguſt 1892. 13 


Ad Prot.⸗Nr. 127494 
ex 1892. IV. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Demolierung eines Theiles des 
ſtädt. Hauſes, Or.⸗Nr. 5 Sechsſchimmelgaſſe, Einl.⸗Z. 881 im 
IX. Bezirke wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien am Samstag den 13. Anguſt d. J., präciſe um 
10 Uhr vormittags, im Burean des Herrn Magiſtratsrathes 
Philipp, im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine 
öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die Bedingniſſe im Stadtbau⸗ 
amte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium per 150 fl. anzuſchließen, oder aber 
die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten 
Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Refidenzſtadt 
Wien, am 3. Auguſt 1892. 2—3 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 62, 9. Auguſt 1892. 


ß ß e e . e e eee. e . 


— 


Ad Prot.⸗Nr. 137330 
Ref.⸗Nr. 2013 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Pllaſterungsarbeiten bei 
Neupflaſterung der inneren Gürtelſtraße entlang des Waſſer⸗ 
leitungs⸗Reſervoirs außerhalb der ehemaligen Weſtbahulinie im 
veranſchlagten Koſtenbetrage von 1549 fl. 31 kr. und 200 fl. 
Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien am 16. Auguſt d. J., präciſe um 10 Uhr 
vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Siegl, im 
Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offert- 
verhandlung abgehalten werden. ö 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſenen Vorſchriften 
im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte 
beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu 
bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplars beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Magiſtrat vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 30. Juli 1892. 3—3 


Ad Prot.⸗Nr. 95247 
1175 ex 1892. IV. 


Rundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Anftreicherarbeiten für die Erneuerung 
des Anſtriches an den Sitzbänken auf der Ringſtraße, am Franz 
Joſefs⸗Quai, in den Gartenanlagen am Rudolfsplatze und am 
Franz Joſefs⸗Ouai wird vom Magictrate der Reichshaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien am Dienstag den 16. Auguſt d. J., präciſe 
um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Philipp, im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine 
öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 
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Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag, die allge⸗ 
gemeinen und ſpeciellen Bedingniſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt 
während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be⸗ 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rücksicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, den 2. Auguſt 1892. 2—3 


G.⸗Z. 146480 
=” 


Kundmachung. 
(Tratenreviſion und politiſche Begehung.) 


Laut Erlaſſes der hohen k. k. nied.⸗öſterr. Statthalterei vom 
3. Auguſt 1892, Z. 48257, findet am 19. und nöthigenfalls fort- 
ſetzungsweiſe am 20. Auguſt l. J. die Tracenreviſions⸗ Verhand⸗ 
lung und politiſche Begehung hinſichtlich der von der Bau⸗Unter⸗ 
nehmung Ritter von Ritſchl und Ritter von Tonello pro— 
jectierten, elektriſch zu betreibenden Localbahn „Praterſtern⸗ 
Kagran“ ſtatt. 

Die Commiſſionsmitglieder verſammeln ſich am 19. Auguſt 
l. J. um 9 Uhr vormittags beim Tegetthoff- Monumente am 
Praterſtern und werden die Erklärungen der Betheiligten auch an 
der Trace ſelbſt, dann um 1 Uhr nachmittags im Gemeindeamte 
zu Kagran entgegengenommen werden. 

Allen Betheiligten ſteht es frei, bei der Commiſſion zu er⸗ 
ſcheinen und ſowohl in Anſehung der Bahnrichtung und der Sta⸗ 
tionsanlagen, als auch hinſichtlich des Detailprojectes ihre Ein⸗ 
wendungen oder Erinnerungen mündlich oder ſchriftlich vorzu⸗ 
bringen. 

Dieſe Verlautbarung hat für alle nicht beſonders Verſtändigten 
als Einladung zu gelten. 

Dies wird hiemit im ee zur hierämtlichen Kund⸗ 
machung vom 30. Juli l. J. zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Vom Wiener Magiſtrate, ee politiſcher Behörde J. Inſtanz, 

am 5. Auguſt 1892. 


1—2 


M.. 66827 VI. 
F. V. -Z. 65. 


Kundmuchung. 


(Grundverpachtung.) 


Von der Forſtverwaltung Mannswörth wird hiemit bekannt⸗ 
gemacht, daſs die in Wien, XI. Bezirk, Kaiſer⸗Ebersdorf, dann 
in den Gemeinden Albern, Mannswörth und Schwechat gelegenen 
Gründe (Acker und Wieſen, ſowie Gemüſegärten) des Stiftungs⸗ 
fondsgutes Ebersdorf a. d. Donau, deren Pachtzeit im November 
1892 abläuft, Montag am 5. September 1892 an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden. 


1977 


Mit der Verſteigerung wird am obigen Tage um "/,10 Uhr 


vormittags im Gemeindegaſthauſe in Kaiſer⸗Ebersdorf (Wien, 
XI. Bezirk) begonnen und haben die Erſteher den Vertragsſtempel, 


ſowie die Caution in der Höhe des halbjährigen Pachtzinſes ſogleich 


nach erfolgtem Zuſchlage zu Handen der Licitationscommiſſion zu 
er legen. Die Pachtbedingniſſe und Pläne können e hieramts 
eingeſehen werden. 


Forſtverwaltung des Stiftungsfondsgutes Ebersdorf a. d. Donau. 
Mannswört h, im Auguſt 1892. 3—3 


3. 129845 
XI. 


Kundmachung. 
(Armenſtiftung.) 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, daſs am 10. October d. J. 
die Intereſſen der Heinrich Freiherr v. Haymerle'ſchen Stiftung 
im Betrage von 159 fl. an drei hilfsbedürftige Witwen mit 
einem oder mehreren unmündigen Kindern zur Vertheilung gelangen. 

Auf dieſe Stiftung haben nur ſolche Witwen Anſpruch, deren 
Gatten im Laufe der mit dem 10. October beginnenden Jahres⸗ 
periode verſtorben ſind. | 

Bewerberinnen um eine Betheilung aus diejer Stiftung haben 
den Geſuchen ihren Tauf⸗, Trauungs⸗ und Heimatsſchein, den 
Tod tenſchein des Gatten, die Taufſcheine der Kinder, ſowie ein 
legales Zeugnis über ihre Dürftigkeit beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche find längſtens bis 
25. Auguſt 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magi⸗ 
ſtrates zu überreichen. | | 

Auf ſpäter überreichte, oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 27. Juli 1892. 1 

3. 129844 
XI. 


Kundmachung. 
(Armenſtiftung.) 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, dafs am 15. October d. J. 
die verfügbaren Intereſſen der Katharina und Lazar Gold⸗ 
ſtein'ſchen Stiftung für fünf hilfsbedürftige Witwen im 
Betrage von 1030 fl. ö. W. dergeſtalt zur Vertheilung gelangen, 
dafs drei Witwen moſaiſcher und zwei Witwen welcher chriſtlicher 
Confeſſion immer je der fünfte Theil dieſer Intereſſen eingehändigt 
wird. Anſpruch auf dieſe Stiftung haben dürftige, im Polizei⸗ 


bezirke Wien wohnhafte Witwen aus dem Civilſtande von nach⸗ 


gewieſener tadelloſer moraliſcher Haltung, deren Ehemänner in 
dem der Vertheilung unmittelbar vorangehenden Sonnenjahre, das 
iſt im Jahre 1891. ohne Hinterlaſſung eines Vermögens geſtorben 
ſind und namentlich dem Rabbinats⸗ und Lehrerſtande angehört 
haben. 

Bei gleicher Dürftigkeit haben jene Bewerberinnen den Vorzug, 
welche die größere Anzahl Kinder beſitzen. 

4 * 
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Die Vertheilung erfolgt N den Herrn Bürgermeiſter von 
Wien. 

Dem Geſuche iſt der Todtenſchein des Gatten, der eigene 
Geburts-, reſpective Taufſchein, der Trauungsſchein, die Geburts-, 
reſpective Taufzettel der Kinder, ein Sittenzeugnis, der abhandlungs⸗ 
behördliche Beſcheid, daſs die Verlaſſenſchaft des verſtorbenen 
Gatten armutshalber abgethan wurde, endlich ein legales Armuts⸗ 
zeugnis beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſteus bis 
25. Auguſt 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magi⸗ 
ſtrates zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche wird 
keine Rückſicht genommen werden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 26. Juli 1892. 13 


8. 129843 
XI. 


Kundmachung. 


(Armenſtiftung.) 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekanntgemacht, dafs am 1. October d. J. 
die verfügbaren 1 der J. L. Meyer'ſchen Stiftung im 
Betrage von 150 fl. ö. W. zu gleichen Theilen an drei bedürftige 
Gewerbsleute ohne Unterſchied der Confeſſion zur Vertheilung 
gelangen werden. 

Die Wahl der zu betheilenden Gewerbsleute ſteht nach den 
ſtiftbrieflichen Beſtimmungen dem Wiener Gemeinderathe ohne jede 
Beſchränkung zu. 

Geſuchſteller um Betheilung aus dieſer Stiftung haben den 
Geſuchen ein legales Zeugnis über ihre Dürftigkeit, ihren Tauf⸗ 
oder Geburtsſchein und den Steuerſchein beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche find längſteus bis 
20. Auguſt 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates 
zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen we rden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 26. Juli 1892. 
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Inhalt. 
Gemeinderath: 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
vom 4. Auguſt 1892. 


Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Beurlaubung der Gem.⸗Räthe Schneeweiß, Dr. Friedjung 


und K. M. Mayr 1951 
2. Zuſchrift des . betreffend die Conſtituierung 
der Commiſſion für 2 Verkehrsanlagen il 2 1951 


3. Zuſchrift des Reichs⸗Kriegs miniſters, betreffend die Ein⸗ 
ſtellung der Abholzung von im Hochquellengebiete gelegenen 
Waldparcellen, beziehungsweiſe den Verkauf des militär⸗ärariſchen 


Waldbeſitzes daſelbſt 1951 
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4. Spende des Provinzialamtes der Barmherzigen Brüder 
(Provinz⸗Geſchichte der Barmherzigen Brüder“). 
5. Ergebnis der Wahl in die Commiſſionen zur Bemeſſung der 
IN EIILONIOLO: a ne 8 
6. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Seiler, 
betreffend feinen Antrag bezüglich der Einberufung einer Enquete 
zum Zwecke der Reorganiſierung des Marktverkehres 1952 
7. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Tagleicht, 
betreffend die Entfernung des in der Nähe des II. ſtädtiſchen 
Waiſenhauſes befindlichen Holzlagerplatzes 1952 
8. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Seiler, 
betreffend den Stand der Arbeiten bezüglich der Canalſſterung 
und der Waſſerverſorgung von Kaiſermühlen 1952 
9. Nichtgeſtattung der Verleſung einer Interpellation des Gem.⸗ 
Rathes Gregorrin ggg 1952 
Interpellation: 
10. Gem.⸗Rath Dobes, betreffend die Rücknahme des Verbotes der 
| Benützung der Kellerräume als Wẽ Wohnungen. Be 
| Anträge: 


..1. ."." .e zB 8 er 8 oe 


11. Gem.⸗Rath Kraetſchmer, betreffend die Eröffnung der Quellen⸗ 
gaſſe im X. Bezirke bis zur Trieſterſtrasnn el 1 

12. Gem. ⸗Räthe Purſcht und Gregorig, betreffend die Indruck⸗ 
legung der mit der Neuen Wiener Tramway-Geſellſchaft abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge der Gemeinde Wien 195 

13. Gem.⸗Rath Kaſpar, betreffend die Eröffnung der . 
Parkſtraße im XVIII. Bezirke . 

Referate: 

14. Gem.⸗Rath J. Müller, betreffend die Herſtellung von Vorgärten 
bei der Verbauung der Realitäten auf der linken Seite der 
Hohen Warte in Unter⸗Döbliinnnnddd¶dg¶¶¶¶gnnnnggnn . 

15. Gem.⸗Rath Dr. Stenzl, betreffend die Subventionierung des 
Wiener Taubſtummen⸗ Unterſtitzungs-Vereines 1 
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